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ABSTRACT 

In dieser Bachelorarbeit beschäftige ich mich mit der sprachlichen Analyse der ausgewähl-

ten Texte eines Online-Wirtschaftsmagazins.  

Der theoretische Teil widmet sich der Fachsprache allgemein – hauptsächlich ihrer Defini-

tion, historischen Entwicklung, Gliederung und dem Fachwortschatz. Daran knüpft die 

Begriffsbestimmung der Wirtschaftssprache, Einführung in die Problematik ihrer Gliede-

rung sowie die Behandlung der Wirtschaftssprache als Forschungsgegenstand an. 

Der praktische Teil fokussiert auf ausgewählte Texte des manager magazins, das in dem 

ersten Kapitel dieses Teils charakterisiert wird. Die Artikel wurden auf der Internetseite des 

Magazins veröffentlicht und ihr Charakter wird durch die Fachsprache Wirtschaft und an-

dere, für solche Texte typische, Merkmale geprägt. Meine Forschung ist besonders auf 

Struktur, Wortschatz und Anwendung von stilistischen Figuren ausgerichtet. 

Schlüsselwörter: Fachsprache, Wirtschaftssprache, Presse, sprachliche Analyse, manager 

magazin, Online-Magazin   

 

ABSTRACT 

This bachelor thesis deals with language analysis of the selected texts of online economic 

magazine.  

The theoretical part describes professional language as such, primarily its definition, histor-

ical development, its classification and vocabulary, followed by defining the term econom-

ic language and introducing the issue of its classification and the concept of the economic 

language as the research subject. Furthermore the thesis differentiates between printed and 

electronic media which concludes the theoretical part. 

The practical part focuses on the selected texts of the Manager magazine, characterised in 

its first chapter. The analysed articles are professional articles published online containing 

the language from the field of business German and other typical features for this type of 

text. Their structure, vocabulary and usage of stylistic figures are the main subjects of this 

research.  

Key words: professional language, economic language, press, linguistic analysis, Manager 

magazin, online magazine 
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EINLEITUNG 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der „sprachlichen Analyse der ausgewählten 

Texte eines Online-Wirtschaftsmagazins“. Das Ziel meiner Arbeit besteht darin, auf die 

typische Erscheinungen und die Form der Wirtschaftstexte hinzuweisen, beziehungsweise 

das Vorkommen der ausgewählten Merkmale in den Texten zu überprüfen.  

Die eigentliche Arbeit ist in sechs Kapitel gegliedert, wobei die ersten drei Kapitel den 

theoretischen Teil und die letzten drei den praktischen Teil meiner Bachelorarbeit bilden. 

In Anbetracht des Themas, das auf die Wirtschaftssprache gerichtet ist, wird (um eine logi-

sche Reihenfolge einzuhalten) das erste Kapitel den Fachsprachen allgemein gewidmet 

und daran wird das zweite Kapitel Wirtschaftssprache angeknüpft. In diesen zwei Kapiteln 

werde ich mich mit Geschichte, Gliederungen und Definitionen sowohl der Fachsprachen 

als auch der Wirtschaftssprache beschäftigen, wobei auch der Fachwortschatz eine Rolle 

spielt. 

Da die analysierten Texte aus dem Online-Magazin stammen, werde ich mich in dem letz-

ten Teil der Theorie mit der Presse auseinandersetzen. Um diesen umfangreichen Begriff 

zu verengen und thematisch bei dem Hauptthema zu bleiben, richte ich meine Aufmerk-

samkeit auf bestimmte Unterkapitel. Hauptsächlich handelt es sich um die Entwicklung der 

gedruckten und elektronischen Presse und deren Vergleich sowie um die Wirtschaftspresse.  

Dies zusammen bildet ein Fundament für den praktischen Teil. Am Anfang desselben wird 

die Herkunft der analysierten Texte erläutert und das Wirtschaftsmagazin manager magazin 

wird im vierten Kapitel vorgestellt. Weitere Kapitel beschäftigen sich mit der Aufstellung 

einer Hypothese, Bildung der Methodik (Kapitel 5) und Durchführung eigener Analyse 

(Kapitel 6). Abschließend werden alle Ergebnisse ausgewertet und zusammengefasst. 
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I.  THEORETISCHER TEIL 
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1 FACHSPRACHEN 

In Anbetracht des Themas meiner Bachelorarbeit, die sich vor allem der Wirtschaftsspra-

che und dem Wirtschaftsmagazin widmet, möchte ich mit der Erläuterung des Begriffs 

Fachsprachen beginnen.  

Um die Jahrhundertwende vom 20. zum 21. kam es zur großen Entwicklung von verschie-

denen Bereichen, beispielsweise kann man Technik, Medizin, Wirtschaft, Kultur, Politik 

oder Verwaltung erwähnen. Dieser Aufschwung verursachte, dass die Leute gezwungen 

wurden, ihre Kenntnisse und Tätigkeiten immer mehr auf ein bestimmtes Fach zu konzent-

rieren und letztendlich führte es zur Entstehung von einzelnen Fachsprachen. (vgl. Ro-

elcke, 2005) 

Der Fachwortschatz erweiterte sich und die Fachsprachen wurden während der Zeit ein 

bedeutender Teil der Kommunikation, vor allem unter den Fachleuten. Es ermöglicht ihnen 

komplexe Angelegenheiten mitzuteilen und soweit möglich die fachlichen Informationen 

auf genaue und eindeutige Weise zu äußern.
1
  

1.1 Historischer Kontext: Geschichte der deutschen Fachsprachen 

Die Fachsprachen wurden in der Vergangenheit unausgeglichen erforscht. Unausgeglichen 

sowohl in dem Sinne von unterschiedlichen Zeitepochen, in denen die Fachsprachen ent-

wickelt wurden, als auch darin, welche Fachsprachen es waren. Die Geschichte deutscher 

Fachsprachen bildet eine große Anforderung an die germanistische Sprachwissenschaft, 

weil bis jetzt es keine komplexe Zusammenfassung dieses Themas gibt. Ähnlich ist es mit 

der Periodisierung, die auch noch nicht geschafft wurde. (vgl. Roelcke, 2005) 

Thorsten Roelcke führt in seinem Buch Fachsprachen eine Gliederung in drei Perioden an, 

die wie folgt aussieht: mittelalterliche Fachsprachen, frühneuzeitliche Fachsprachen und 

neuzeitliche Fachsprachen. Roelckes Klassifizierung wird mit einer von Jacob Grimm (der 

die Epochen Althochdeutsche, Mittelhochdeutsche und Neuhochdeutsche Zeit nennt) und 

einer von Wilhelm Scherer (der sogar vier Perioden – althochdeutsche, mittelhochdeutsche, 

                                                 

 

1
 http://www.fachsprachen.de/content/texte/index.html 
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frühneuhochdeutsche und neuhochdeutsche – unterscheidet) vergleicht. (vgl. Roelcke, 

2005) 

In den nächsten Unterkapiteln möchte ich mich der Roelckes Periodisierung widmen.  

1.1.1 Mittelalterliche Fachsprachen 

Der Beginn der deutschen Fachsprachengeschichte ist mit dem achten Jahrhundert verbun-

den, gleich wie die Geschichte der deutschen Sprache allgemein. In dieser Zeit wurden 

meistens die Fachsprachen durch zwei Typen von Texten weitergegeben und zwar erstens 

durch die Texte, die Wissen vermittelten (wie Enzyklopädien) und zweitens durch solche, 

die die soziale oder rechtliche Organisation fachlicher Tätigkeiten regelten. Obwohl die 

deutsche Sprache den anderen (vor allem Latein) untergeordnet war, kann man die deut-

schen schriftlichen Fachsprachen dieser Zeit für genug durchforscht betrachten. Diese Fest-

stellung ist vor allem das Verdienst von Gerhard Eis und seinen Schülern Gundolf Keil und 

Peter Assion, die die Fachprosaforschung in den 60er und 70er Jahren des 20. Jahrhunderts 

durchführten. (vgl. Roelcke, 2005)  

„Das mittelalterliche Fächersystem teilt sich in die Artes liberales, die Artes mechanicae 

und die Artes magicae.“ (vgl. Roelcke, 2005, S. 163). Dabei bilden die Artes mechanicae 

sog. dienende Eigenkünste, die sich in 7 weitere Gruppen unterteilen, den größten und brei-

testen Teil der deutschen fachlichen Literatur dieser Zeit. Diese Künste umfassen Wollver-

arbeitung, Waffenherstellung, Reisen und Handel, Landwirtschaft, Jagd, Heilkunde und 

nicht in der letzten Reihe auch Hofkünste. (vgl. Roelcke, 2005) Eine weitere Begründung 

für die Wichtigkeit dieser Gruppe führt Hans- Rüdiger Fluck an: „Der Ursprung der Fach-

sprachen ist ohne Zweifel in der Arbeitsteilung zu suchen. Diese entwickelte sich bereits in 

den einfach strukturierten Gesellschaften, in denen nicht mehr alle Arbeiten gemeinsam 

verrichtet wurden, sondern – aufgrund der unterschiedlichen natürlichen Begabung – eine 

erste Spezialisierung, zum Beispiel beim Bau von Waffen, in der Heilkunde oder im Jagd-

wesen stattfand.“ (Fluck, 1996, S. 27) 

Man kann ein paar Beispiele der Fachtexte von einzelnen Künsten angeben. Aus dem Mit-

telalter stammen sog. Seebücher, die zur Reiseliteratur gehören. Sie schlossen die wichti-

gen Informationen über Strömungen und Sandbänke ein. Weiter verbreitete sich das 

Schrifttum, das sich auf den Bereich Heilkunde spezialisierte. Es handelt sich um Heilmit-

telbücher, die sich auf einzelne Heilkunden orientierten, so entstanden z. B. Kinder-, Frau-
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en- oder Altenheilkunde. Man kann noch Anweisungen zur Beizjagd erwähnen. Es handelt 

sich um eine Art der Jagd, wobei man einen dressierten Vogel, meist war es Falke, braucht. 

(vgl. Roelcke, 2005)  

Was die Problematik der Produzenten und Rezipienten angeht, können trotz zahlreichen 

Überschneidungen zwei wichtige Gruppen, die sich an der Fachkommunikation in dieser 

Zeit beteiligen, unterschieden werden. Die erste Gruppe umfasst vor allem die Personen, 

die zu einer niedrigeren Schicht gehören. Die Fachsprache wird bei dieser Gruppe nur mit 

einer geringeren stilistischen Form gestaltet und ist dialektal sehr geprägt. Im Gegensatz 

dazu wird die Fachsprache der zweiten Gruppe, Angehörige des höheren Standes, stilis-

tisch deutlich geformt und weist eine Richtung zur Überregionalität auf. (vgl. Roelcke, 

2005) 

1.1.2 Frühneuzeitliche Fachsprachen 

In der frühen Neuzeit kam es zu den großen kulturellen und sozialen Änderungen sowohl 

in dem deutschen als auch im gesamt europäischen Raum. Zu den wichtigsten Ereignissen 

gehören vor allem der Übergang zu dem Weltbild der Renaissance und dem Menschenbild 

des Humanismus. Dies bedeutet großen Einfluss der griechischen und römischen Antike 

(Renaissance) und den neuen Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stellt das Individuum dar 

(Humanismus). Weiter wird auch mit Verbindung auf diese neuen Richtungen großer Wert 

auf zahlreiche Entdeckungen, die Kolonialisierung und den Wirtschaftsaufschwung gelegt. 

Was noch zu erwähnen wäre, ist der Wandel von handwerklicher zu frühindustrieller Pro-

duktionsweise. Dies ermöglichte zum Beispiel die Steigerung der Buchproduktion und der 

Fähigkeit der Menschen zu lesen und zu schreiben. (vgl. Roelcke, 2005) 

Was die Fachsprachen der frühen Neuzeit betrifft, gibt es eine wesentliche Zunahme von 

theoretischen und empirischen Begründungen und auch die Fachliteratur wird umfangrei-

cher. Als Beispiel kann man ein praxisorientiertes fachliches Schrifttum, das die theoreti-

schen Informationen für Handwerke und Gewerbe umfasste (Rechenbücher für Kaufleute), 

erwähnen. (vgl. Roelcke, 2005) 

Mit der Erweiterung der volkssprachlichen Wissenschaftssprachen entstand die sog. fachli-

che Zweisprachigkeit. Dies bedeutet, dass die alte Wissenschaftssprache Latein und neu 

entstandene Wissenschaftssprachen, deren Herkunft aus den Volkssprachen stammt, ge-

genseitig konkurrierten. Diese Periode dauerte vom 14. bis zum 16. Jahrhundert.  
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Auch in dem Kreis der Produzenten und Rezipienten der Fachtexte kam es zur Erweite-

rung, weil man zu dieser Gruppe seit dieser Zeit auch die Elite der Städte, die vor allem 

Beamte, Juristen und Ärzte bildeten, zurechnen kann. (vgl. Roelcke, 2005) 

Diese Epoche leistete auch den Beitrag zur Entstehung der weiteren fachlichen Textsorten. 

Erstens werden zu diesen neuen Typen von Texten Essays, Briefe und Dialoge, die den 

Austausch von Thesen, Argumenten oder Äußerungen ermöglichen, gerechnet. Zweitens 

gibt es auch solche Fachtexte, die das Wissen vermitteln. Es handelt sich um Wörterbü-

cher, Grammatiken, Lehrbücher oder Kommentare. Da die volkssprachliche Fachkommu-

nikation in einzelnen Bereichen (zum Beispiel im kaufmännischen Bereich) immer stärker 

geworden ist, führte es zur Entstehung der mehrsprachigen Fachwörterbücher. (vgl. Ro-

elcke 2005) 

1.1.3 Neuzeitliche Fachsprachen 

Diese dritte Epoche hat ihrer Anfang gegen Ende des 17. Jahrhunderts und dauert bis zur 

Jetztzeit. Während dieser langen Zeit hat es zahlreiche soziale, kulturelle und sozialge-

schichtliche Änderungen gegeben. Eine wichtige Rolle spielt die Entstehung und weitere 

Entwicklung von Bereichen, die vor allem Technik und angewandte Wissenschaften um-

fassen. Dies wurde durch zahlreiche Schriften in der Form von Monographien, Aufsätzen 

in Periodika oder Lexika untermauert. (vgl. Roelcke 2005) 

Die Änderungen, die den technischen Fortschritt mit sich bringen, weisen auf neue Fachbe-

reiche und entsprechende Fachsprachen hin. Das Wichtige dabei aber ist, dass diese Berei-

che sich gegenseitig beeinflussen und so eine fachsprachliche Interferenz entstehen lassen. 

Beispielgebend kann der Fachwortschatz des technischen oder chemischen Bereichs ange-

führt werden, der andere Branchen – wie etwa die moderne Medizin - durchdringt. (vgl. 

Roelcke 2005) 

Die deutsche Sprache als Sprache der Wissenschaft beginnt sich erst im 18. und 19. Jahr-

hundert durchzusetzen (in einigen Bereichen noch am Anfang des 19. Jahrhunderts). Dies 

erfolgt durch Ersetzung von lateinischen fachlichen Ausdrücken auf dreierlei Weise und 

zwar erstens durch Innovation (Zusammensetzung von neuen Wörtern oder Zuordnung 

neuer Bedeutung), zweitens durch die Eingliederung von Fremdwörtern in die deutsche 

Sprache und drittens durch die Übersetzung. (vgl. Roelcke 2005) 
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Im 20. Jahrhundert beginnt sich der Gebrauch von Fachsprachen zu ändern und zu erwei-

tern. Wegen der steigenden Ausbildung der Menschen und Interessen daran, werden 

schrittweise die fachspezifischen Termini in die allgemeine Standardsprache übernommen. 

Dies hat zur Folge, dass die wissenschaftliche Kommunikation nicht mehr die Sache nur 

bestimmten Gruppen ist. (vgl. Roelcke 2005) 

Es wurde auch in einzelnen Bereichen der Fachwortschatz ausgebaut, was letztendlich auch 

ein Kennzeichen der modernen deutschen Wissenschaftssprache ist. Weitere Merkmale 

stellen sowohl die Systematisierung und Eingliederung dieses fachlichen Wortschatzes in 

die Sätze beziehungsweise in die Texte als auch die weitere Entwicklung von Textsorten 

und Formen dar. (vgl. Roelcke, 2005) 

Seit 1945, also nach dem Zweiten Weltkrieg, wurden die Fachsprachen vom Englischen, 

das als weltweite universale Sprache wirkt und sich immer mehr ausbreitet, bedroht. Vor 

allem die Bereiche wie Mathematik, Physik oder Medizin wurden dadurch stark geprägt. 

Diese Ausbreitung verursachte aber auch das Problem, das man als Kommunikationsbarrie-

ren bezeichnen kann. Diese Barrieren wurden nicht nur durch die Erweiterung des Engli-

schen gebaut, sondern auch durch eine wesentliche Unterscheidung einzelner Fächer in 

Fachrichtungen. (vgl. Roelcke, 2005) 

1.2 Definition des Begriffs Fachsprache 

Am Anfang kann man sich die Frage stellen, was sich unter dem Terminus Fachsprache 

eigentlich versteckt. Die Antwort ist nicht so leicht, weil es eine große Menge von Defini-

tionen gibt und bis jetzt keine einheitliche besteht. Das Problem liegt vor allem darin, was 

für ein Verhältnis es zwischen Fachsprachen und Gemeinsprache gibt und was man als 

einen Terminus betrachten kann und was nicht (mehr). Nach Hoffmann ist gerade dies die 

Hauptsache von der Uneinigkeit. (vgl. Hoffmann, 1987) 

Hoffmanns Definition der Fachsprache, die als die bekannteste und inhaltsreichste betrach-

tet werden kann, sieht wie folgt aus: „Fachsprache – das ist die Gesamtheit aller sprachli-

chen Mittel, die in einem fachlich begrenzbaren Kommunikationsbereich verwendet wer-

den, um die Verständigung zwischen den in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewähr-

leisten.“ (Hoffmann, 1987, S.53) Darunter kann man verstehen, dass die Fachsprache eine 
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Sprache ist, die die Kommunikation in bestimmten Fachbereichen unter den Fachleuten 

ermöglicht. 

Wie ich schon oben erwähnte, gibt es viel mehr solcher Begriffsbestimmungen und ich 

möchte ein paar von denen anführen. 

Die erste von Drozd und Seibicke lautet folgendermaßen: „Als Fachsprache betrachtet man 

eine Gesamtheit von Sprachmitteln, die in einem bestimmten Bereich der menschlichen 

Tätigkeit zweckgebunden und die für eine spezifische Stilsphäre kennzeichnend sind und 

sich von anderen Stilschichten und -typen abheben.“ (Drozd/Seibicke, 1973, S.81) 

Schmidt bezeichnet die Fachsprache als „Mittel einer optimalen Verständigung über ein 

Fachgebiet unter Fachleuten. Sie ist gekennzeichnet durch einen spezifischen Fachwort-

schatz und spezielle Normen für die Auswahl, Verwendung und Frequenz gemeinsprachli-

cher, lexikalischer und grammatischer Mittel; sie existiert nicht als selbständige Erschei-

nungsform der Sprache, sondern wird in Fachtexten aktualisiert, die auβer der fachsprach-

lichen Schicht immer gemeinsprachliche Elemente enthalten.“ (Schmidt, 1969, S. 17) 

Aus allen diesen Definitionen, die ich oben anführe, kann man schließen, dass, obwohl sie 

unterschiedlich lauten, sie immer eine Sache gemeinsam haben. Diese Sache stellt einen 

bestimmten Bereich oder ein bestimmtes Fachgebiet dar, in dem die Fachsprache zur An-

wendung kommt.  

1.3 Gliederung von Fachsprachen 

Man kann die Fachsprachen nach mannigfaltigen Kriterien teilen. So ein Kriterium stellt 

ein Aspekt dar, dem unterschiedliche und zugleich miteinander vergleichbare Anzeichen 

zugerechnet werden können.  

Die Gliederungskriterien waren schon in den älteren Forschungen der Fachsprachen sehr 

bedeutend und formten zwei Typen von Gliederungen, die horizontale und vertikale. (vgl. 

Roelcke, 2005) 
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1.3.1 Horizontale Gliederung 

Den ersten Typ bildet die sog. horizontale Gliederung, die sich mit der Fachsprache vom 

Gesichtspunkt der Fächer und Fachbereiche beschäftigt. Natürlich ermöglicht es, im Rah-

men der erwähnten horizontalen Gliederung mehreren Auffassungen zu entstehen, aber in 

diesem Kapitel möchte ich mich mit den zwei bekanntesten befassen. 

Die erste Gliederung, die vielleicht als berühmteste und anerkannteste bezeichnet werden 

kann, sieht wie folgt aus: Fachsprachen der Wissenschaft, der Technik und der Institutio-

nen. (vgl. Roelcke, 2005) 

 

Abb. 1.: Horizontale Gliederung von Fachsprachen 

 (Roelcke, 2005, S. 35) 

Wie man auf der Abbildung oben sehen kann, werden die Fachsprachen grundsätzlich in 

zwei Bereiche gegliedert und zwar die Theorie- und Praxissprache. Zu der ersten gehört die 

Wissenschaftssprache und teilweise auch die Techniksprache, die auch zum anderen Teil 

zur Praxissprache gerechnet wird. Diese Verteilung kann man so erklären, dass es in der 

fachlichen Techniksprache über Geräte und deren Gebrauch gesprochen wird. Die dritte 

Sprache, die völlig zur Praxissprache gezählt wird, stellt die Institutionensprache dar, die in 

den Organisationen mit einem fixen Aufbau und einem bestimmten Ziel verwendet wird. 

Roelcke gibt in seinem Buch auch die Gliederung nach Hartwig Kalverkämper an, wo noch 

zusätzlich zur Wissenschafts-, Technik- und Institutionensprache die Wirtschafts- und 

Konsumtionssprache angeführt werden. (vgl. Roelcke, 2005) 
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Obwohl schon zahlreiche Sprachen aus den oben erwähnten Bereichen definiert und erfasst 

wurden, gibt es bis jetzt keine Zusammenfassung, die die Sprachen einzelner Fachgebiete 

einschließen würde. 

Die zweite und zugleich letzte horizontale Gliederung, mit der sich dieses Kapitel befasst, 

stellt eine von Lothar Hoffmann dar. 

 

Künstl. 

Prosa 

 Literaturwissenschaft 

 

Pädagogik Philoso- 

phie 

... Ökonomie 

der Land- 

u. Nah- 

rungsgüter- 

wirtschaft 

... 

 

Landwirtschafts- 

wissenschaft  

Tierproduktion 

und 

Veterinärmedizin 

... Bauwesen ... Maschinenbau ... 

 

Elektrotechnik ... Medizin ... Chemie Physik Mathematik ... 

Abb. 2.: Horizontale Gliederung von Fachsprachen nach L. Hoffmann 

 (Hoffmann, 1987, S. 58) 

Diese Abbildung veranschaulicht den Verwandtschaftsgrad der Fächer und deren Fach-

sprachen. Man kann eine lineare Reihenfolge sehen, die mit der künstlerischen Prosa be-

ginnt und über andere Wissenschaften weitergeht. Je näher die Wissenschaften zueinander 

stehen, desto mehr haben sie gemeinsam. Die Punkte zwischen einzelnen Fachsprachen 

sollten den Platz für andere, noch nicht erforschte, darstellen. (vgl. Hoffmann, 1987) 

1.3.2 Vertikale Gliederung 

Im Gegensatz zur horizontalen Gliederung zieht die vertikale Schichtung die Abstraktions-

ebenen des einzelnen Faches nach. Jedes Fach hat einen allgemeinen und besonderen Be-



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 20 

 

reich (der Gegenstände). Wenn dann das Allgemeine in der fachlichen Kommunikation 

überwiegt, geht es um eine höhere Ebene der Abstraktion. Falls aber das Besondere im 

Vordergrund steht, handelt es sich um eine niedrigere Ebene. (vgl. Roelcke, 2005) 

Roelcke weist in seinem Buch auf die Gliederung von Heinz Ischreyt hin, die als eine der 

namhaftesten gilt. Ischreyt bestimmt in seiner Theorie drei Abstraktionsebenen, die folgen-

dermaßen aussehen: Wissenschafts-, fachliche Umgangs- und Werkstattsprache. Die erste 

angeführte, d. h. Wissenschaftssprache, repräsentiert die oberste Stufe. Danach folgt in der 

mittleren Stufe die fachliche Umgangssprache, die meist mündlich erfolgt, und letztlich 

stellt die sog. Werkstattsprache die unterste Stufe dar, die sowohl mündlich als auch 

schriftlich vor allem in Produktion oder Verkauf gebraucht wird. (vgl. Roelcke, 2005) 

Man muss auch die Theorie, die von Lothar Hoffmann stammt, erwähnen, weil sie eine 

große Wirkung hatte. Im Gegenteil zu Ischreyt führt Hoffmann fünf Abstraktionsebenen 

an, die man folgend absteigend aufreihen kann: Sprache der theoretischen Grundlagenwis-

senschaften, Sprache der experimentellen Wissenschaften, Sprache der angewandten Wis-

senschaft und der Technik, Sprache der materiellen Produktion und Sprache der Kon-

sumtion. (vgl. Hoffmann, 1987) 

Zur besseren Veranschaulichung füge ich noch die Abbildung mit dem Vergleich von den 

oben genannten Gliederungen ein.  

Bezeichnung nach Ischreyt Bezeichnung nach Hoffmann 

Theoriesprache (Wissenschafts-

sprache) 

Sprache der theoretischen 

Grundlagenwissenschaften 

Sprache der experimentellen 

Wissenschaften 

Fachliche Umgangssprache Sprache der angewandten Wis-

senschaften und der Technik 

Sprache der materiellen Produk-

tion 

Werkstattsprache Sprache der Konsumtion 

     Abb. 3.: Vergleich von Gliederungen nach Ischreyt und Hoffmann 
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1.4 Fachwortschatz 

Will man über den Fachwortschatz schreiben, muss zuerst bestimmt werden, welche Le-

xeme zur dieser Gruppe gehören. Hoffmann nennt in seinem Buch drei unterschiedliche 

Theorien, mit denen er erklärt, was man unter dem Begriff Fachwortschatz verstehen kann. 

Die erste beachtet nur die eigentliche Fachterminologie, gemäß der zweiten könnte man 

alle lexikalischen Einheiten, d. h. Lexeme, die in einer Fachsprache erscheinen, für Fach-

wortschatz halten und die letzte Alternative stellt die Teilung des Fachwortschatzes nach 

bestimmten Kriterien dar. (vgl. Hoffmann, 1987) 

Weitere Aufgliederungen stammen von E. Beneš, der die fachliche Terminologie und den 

nichtterminologischen Fachwortschatz bestimmt, und von W. Schmidt, dessen Gliederung 

noch ausführlicher ist. (vgl. Hoffmann, 1987) 

Wilhelm Schmidts Differenzierung sieht wie folgt aus: oben steht der Fachwortschatz, der 

sich in drei Teile gliedert und zwar Termini, Halbtermini und Fachjargonismen. Den ersten 

Teil, wie gesagt, bilden die Termini, die an einer genauen Definition festgehalten werden 

müssen. Als Halbtermini werden dann die Wörter aus den Bereichen Sport, Kultur, Profes-

sionalismus, Warenbezeichnungen usw. bezeichnet. Die dritte und zugleich letzte Einheit 

wird von Fachjargonismen dargestellt, was z. B. Synonyme für genaue Termini sind. (vgl. 

Hoffmann, 1987) 

Keine von den oben angeführten Gliederungen wurde aber nicht so aufgenommen wie die-

jenige, die während der Zeit der Forschung von Fachsprachen entstand. Es handelt sich um 

die Gliederung in drei Teile: in den allgemeinen Wortschatz, allgemein-wissenschaftlichen 

Wortschatz und speziellen Fachwortschatz. Den allgemeinen Wortschatz findet man in der 

Literatur, Presse, Umgangssprache und er wird vor allem in der Schule vermittelt. Der all-

gemein-wissenschaftliche Wortschatz wird in mehreren fachlichen Sprachen benutzt und 

man wird damit meistens am Anfang des Studiums an der Hochschule in Kontakt kommen. 

Mit dem speziellen Fachwortschatz, der nur in einer konkreten Fachsprache angewendet 

wird, wird man während des weiteren Ausbildungswegs konfrontiert. (vgl. Hoffmann, 

1987) 
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2 WIRTSCHAFTSSPRACHE 

Dieses Kapitel widmet sich dem Thema Wirtschaftssprache, weil in dem praktischen Teil 

meiner Bachelorarbeit die Texte eines Wirtschaftsmagazins analysiert werden.  

Der Begriff Wirtschaft umfasst alle Institutionen, die auf die Herstellung und den Vertrieb 

von Waren und Gütern ausgerichtet sind. Dazu gehören zum Beispiel Handwerksbetriebe, 

Banken oder andere Produktionsunternehmen. (vgl. Brünner, 2000)  

2.1 Definition der Fachsprache Wirtschaft 

Es gibt ähnlich wie bei der Fachsprache eine Menge Definitionen, die während der Zeit 

formuliert wurden. Eine lautet folgend: „Die Fachsprache Wirtschaft umfasst die Inhalte 

des Faches Wirtschaft und die sprachlichen Mittel, mittels derer sie realisiert werden. Sie 

stellt die Summe der Fachsprachen dar, die in der wirtschaftsbedingten Kommunikation 

benutzt werden. Diese Fachsprachen sind Subsprachen der Standardsprache und umfassen 

die Gesamtheit aller sprachlichen Mittel, die in dem fachlich begrenzten Kommunikations-

bereich Wirtschaft verwendet werden, um die Verständigung über die fachlichen Inhalte 

dieses Bereichs zu gewährleisten.“ (Ohnacker, 1992, S. 36)  

Eine fast identische Definition führen in ihrem Buch Buhlmann und Fearns an, die nur das 

Ende konkretisieren und zwar „ … um die Verständigung der in diesem Bereich tätigen 

Menschen zu gewährleisten.“ (Buhlmann/ Fearns, 2000, S. 306). Damit könnte man ein-

verstanden sein, aber es gibt noch eine weitere interessante Auffassung und zwar die von 

Hundt, der in seinem Buch in den Vordergrund stellt, dass heutzutage fast jeder mindestens 

die Grundkenntnissen der Wirtschaftssprache braucht, weil man fast täglich in Kontakt mit 

verschiedenen Institutionen kommt, ob es um Banken, Versicherungsanstalten oder Fi-

nanzämter geht. So weist Hundt vor allem darauf hin, dass die Wirtschaftssprache grund-

sätzlich für alle Beteiligten an der Sprachkommunikation bestimmt ist und nicht nur für die 

Fachleute. (vgl. Hundt, 1995) 
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2.2 Wirtschaftssprache als Forschungsgegenstand 

Die Forschungen der Wirtschaftssprache können grundsätzlich in zwei Phasen eingeteilt 

werden und zwar folgend. Die erste Periode umfasst die Zeit bis zum Ende der dreißiger 

Jahre des 20. Jahrhunderts und die zweite beginnt nach dem Zweiten Weltkrieg. (vgl. 

Hundt, 1995) 

2.2.1 Die erste Forschungsperiode 

Wie eingangs dieses Unterkapitels erwähnt wurde, dauerte diese Phase bis zum Ende der 

dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts, und endete mit dem Zweiten Weltkrieg. Sie kann in 

drei Strömungen eingeteilt werden. Die erste Richtung stellt die Wirtschaftslinguistik dar, 

die zweite die Wirtschaftsgermanistik und die letzte bildet die strukturelle funktionale 

Wirtschaftslinguistik. (vgl. Hundt, 1995) 

Der Begriff historisierende Wirtschaftslinguistik schließt alle Werke seit dem 19. Jahrhun-

dert ein, die sich mit der Geschichte und mit der Etymologie, d. h. mit „Herkunft und Ge-

schichte eines Wortes und seiner Bedeutung“ beschäftigen.
2
  

Diese Richtung entstand nicht als Folge des Bedürfnisses nach Theorie der Linguistik, son-

dern die entscheidende Rolle bei der Entstehung spielten die Handelshochschulen im euro-

päischen Raum. (vgl. Heuberger, 1997) Die Wirtschaftslinguistik stützt sich vor allem auf 

die diachrone
3
 Sprachanalyse, dies bedeutet, dass von den Hauptprotagonisten, zu denen 

Messing, Stieda oder Fehr gezählt werden, beispielsweise die Sprache der Hanse, die histo-

rische englische Handelssprache oder die Sprache der Gewerbe erforscht wird. (vgl. Hundt, 

1995) 

Der Fokus liegt nicht nur auf der Historie des Handels, sondern viel mehr bildet den 

Hauptkern des Interesses die Etymologie der Wörter. Dies wird in dieser Zeit durch die 

Entstehung von an der Wirtschaftssprache orientierten Wörterbüchern und Stilistik, die auf 

                                                 

 

2
 http://www.duden.de/rechtschreibung/Etymologie 

3
 Diachrone heißt sprachliche Betrachtung in der Vergangenheit (duden.de) 

http://www.duden.de/rechtschreibung/Etymologie
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Etymologie ausgerichtet war, untermauert. Die oben erwähnten Wörterbücher enthielten 

den Fachwortschatz und Definitionen einzelner Wörter. (vgl. Heuberger, 1997) 

Am Ende des 19. Jahrhunderts gewinnt auch die Sprachkritik an Popularität, die vor allem 

von Personen wie Engels oder Eintzens ausgeübt wurde. Als Zielscheibe wählten sie so-

wohl die Fremdwörter in der Sprache des Handels als auch den Stil der Geschäftsbriefe. 

(vgl. Hundt, 1995) 

Die zweite Strömung dieser Periode vertritt die Wirtschaftsgermanistik mit ihrem Hauptre-

präsentanten Hugo Siebenschein, einem Prager Germanisten. In seinem Werk Abhandlun-

gen zur Wirtschaftsgermanistik versucht er das Wissen der Philologie mit der Historie der 

Wirtschaft zusammenzufügen. Die Aufmerksamkeit wird auch den Kennzeichen der Fach-

sprache von Kaufleuten gewidmet, indem H. Siebenschein feststellte, dass die Tendenz am 

Anfang des 20. Jahrhunderts wie folgt aussieht. Es gab Bemühungen um „Kürze im Aus-

druck, Vermeiden entbehrlicher Wörter und unwesentlicher Satzteile, Verzicht auf Wie-

derholungen, vereinfachter Satzbau, Entpersönlichung, Affektausschaltung und Verforme-

lung.“ (Heuberger, 1997, S. 50) Es ist darauf hinzuweisen, dass die Wirtschaftsgermanistik 

nur wenig Anerkennung bei der Erforschung der Fachsprachen fand. (vgl. Heuberger, 

1997) 

Die letzte Richtung, die in die Vorkriegszeit fällt, heißt die strukturelle und funktionale 

Wirtschaftslinguistik. Markus Hundt beruft sich in seinem Buch auf Vančura und Krejčí, 

deren Arbeiten er für Hauptvertreter dieser Richtung wählt. (vgl. Hundt, 1995) K. Heuber-

ger erweitert die Basis von Stellvertretern noch um die zwei Namen und zwar Cada und 

Kopeckij. (vgl. Heuberger, 1997) Alle diese Repräsentanten wendeten sich von der histori-

sierenden Wirtschaftslinguistik weg und verlangten eine Umwandlung von der bisherigen 

Erforschung in eine, die theoretisch ausgerichtet würde. Dies bedeutet, dass anhand dieser 

Wende ein theoretisches Fundament für dieses Bereich entstehen sollte. Heuberger zufolge 

versuchte diese Grundlagenforschung „den System- und Strukturgedanken der Fachsprache 

des Handels zu begründen und die wirtschaftssprachliche Forschung auf streng linguisti-

scher Basis zu entwickeln.“ (Heuberger, 1997, S. 49) Eine weitere Änderung stellt die 

Wende von der diachronen zur synchronen Betrachtung dar. Das heißt, dass die Sprache 

von nun an in einem bestimmten Zeitraum und nicht mehr geschichtlich beobachtet wurde. 

(vgl. Heuberger, 1997) 
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2.2.2 Die zweite Forschungsperiode 

Der Anfang dieser Phase wird nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs datiert, aber nicht 

gleich. Da der Krieg die Situation und die Neugier an Deutsch als Sprache der Wirtschaft 

negativ beeinflusste, war die Anbindung an die Vorkriegszeit fast unmöglich. Die Verhält-

nisse haben sich erst dann verbessert, als die Bundesrepublik Deutschland ökonomisch zu 

gedeihen begann. (vgl. Heuberger, 1997) 

Es wurden viele Arbeiten verfasst, die in die Kategorien der Wirtschaftssprache eingereiht 

werden können. Die Gliederung bilden folgende Gruppen: Werke zur Syntax und Morpho-

logie, Wirtschaftsdeutsch als Fremdsprache, Arbeiten zur Metaphorik und die neueste 

Gruppe Betriebslinguistik. (vgl. Hundt, 1995) 

Die Arbeiten, die in die erste Kategorie Syntax und Morphologie fallen, beurteilen nur die 

syntaktische oder grammatische Ebene. Dies bedeutet, dass die semantische Ebene (Bedeu-

tung des Textes) unberücksichtigt bleibt. Die Texte werden auch sehr oft statistisch analy-

siert, man hat beispielsweise die Häufigkeit von einzelnen Wortarten oder Wortbildungen 

festgestellt. Wenn dann noch ein nicht fachlicher Text analysiert und im Vergleich zu dem 

fachlichen gestellt wird, können die besonderen Merkmale, die die wirtschaftlichen Texte 

unterscheiden, hervorragen. (vgl. Hundt, 1995) 

Eine für diese Richtung typische Studie führten De Cort und Hessman durch. Sie brachten 

2 000 Sätze zusammen, die aus den in der deutschen Sprache und nach dem Jahr 1960 ver-

fassten Werken stammten. Damit wurden auch die Vielfältigkeit und Synchronie der Texte 

versichert. Diese Analyse wurde dann auf mehrere Fragen ausgerichtet, als Beispiel können 

die Länge von Sätzen oder die Häufigkeit und Bildungsweise des Passivs angeführt wer-

den. (vgl. Hundt, 1995) 

Die Werke zur Metaphorik weisen darauf hin, dass der Grund für Verwendung von Meta-

phern in der wirtschaftlichen Presse leicht erklärt werden kann und zwar, dass ihr Einsatz 

ein Teil der Strategie ist, die auf Beeinflussung und Tarnung ausgerichtet ist. Obwohl es 

scheinen könnte, dass das Ziel die Erleichterung der Erfassung ist, wird dadurch in Wirk-

lichkeit dem Leser eine gewisse Betrachtungsweise des Gegenstandes aufgezwungen, deren 

Aufgabe die Tarnung vor realen Verhältnissen ist. Dies wurde auch zum Objekt der Kritik, 

weil es Anforderungen an die Transparenz der Sprache gab. (vgl. Hundt, 1995) 
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Ein weiterer Teil bildet Wirtschaftsdeutsch im Unterricht, der sich in der ersten Reihe der 

Deutschen Sprache als Fremdsprache widmet. Im Gegensatz dazu bleibt die wirtschaftliche 

Fachsprache im muttersprachlichen Unterricht fast unbeachtet. Es wurden die charakteristi-

schen Kennzeichen der wirtschaftlichen Fachsprache mittels der Analyse von Börsenbe-

richt bestimmt, wobei dieser Zweig, d. h. Börse, als stellvertretend für den ganzen Bereich 

Wirtschaftssprache und -journalistik gehalten wird. (vgl. Hundt, 1995) 

Buhlmann und Fearns weisen in ihrem Buch noch darauf hin, dass das Anspruchsniveau an 

die Sprachkompetenz in dem Bereich Wirtschaftssprache viel höher ist als in den anderen 

Bereichen. Diesbezüglich ist es auch sinnvoller, einen Kurs in Wirtschaftsdeutsch erst dann 

zu machen, wenn mindestens Grundkenntnisse der Sprache beherrscht werden. Genauer 

gesagt, je höher das Sprachniveau, desto leichter und schneller werden Lernziele erreicht. 

(vgl. Buhlmann/Fearns, 2000) 

Wie oben angedeutet, stellt die letzte und neueste Kategorie die Betriebslinguistik dar. Un-

ter diese Richtung fallen mannigfaltige Beiträge, die aber ihre Aufmerksamkeit hauptsäch-

lich auf Prozesse der Kommunikation, die sich sowohl innerhalb von Unternehmen als 

auch zwischen Unternehmen und nach außen abspielen, richtet. (vgl. Hundt, 1995) 
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2.3 Wirtschaftssprache und Wörterbücher 

Obwohl es in der letzten Zeit zur großen Erweiterung der Wirtschaftssprache kam, gibt es 

bis jetzt kein Wörterbuch, das der Wirtschaftssprache gewidmet wurde. Die Entstehung 

eines solches Wörterbuches wäre wegen den zahlreichen Euphemismen und Ausdrücken, 

die in der Alltagssprache eine andere Bedeutung als in der Wirtschaftssprache haben, nütz-

lich. Josef Schneeweiß führt in seinem Buch ein paar Beispiele von derartigen Wörtern an: 

auslagern, Auslagerung oder faul im Zusammenhang mit fauler Kredit. Auch eine Meta-

pher wie Kursfeuerwerk kommt im Universalwörterbuch von Duden nicht vor. (vgl. 

Schneeweiß, 2000) 

Eine weitere Begründung für die Veröffentlichung eines Wörterbuches der Wirtschafts-

sprache könnte auch der Fakt sein, dass es für andere Fachsprachen schon längst eigene 

Wörterbücher gibt, wie etwa das Wörterbuch medizinischer Fachausdrücke (Duden Ver-

lag). (vgl. Schneeweiß, 2000) 

Dies käme dem Bedürfnis vieler Menschen nach, eine große Menge von neuen Termini wie 

z. B. Allfinanzkonzern, Global Player, Marktkapitalisierung oder Venture Capital zu ver-

stehen. (vgl. Schneeweiß, 2000) 
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3 PRESSE 

Dieses Kapitel wird der Presse gewidmet und zwar sowohl ihrer Entwicklung als auch ihrer 

Struktur. 

3.1 Entwicklung der Presse seit 1945 

1945 hatte die Presse eine sehr schlechte Ausgangslage, weil sie das Vertrauen von Leuten, 

die den Informationen und den Nachrichten nicht mehr glaubten, neu gewinnen musste. 

Damals war Deutschland in vier Besatzungszonen aufgeteilt und die westlichen Alliierten 

entschieden sich, ein Programm entstehen zu lassen, in dem der Wiederaufbau der Presse 

geregelt wurde. Das Konzept bestand aus drei Etappen und zwar: erstens sollten alle Zei-

tungsbetriebe geschlossen werden, damit sie keine Informationen mehr gewähren könnten. 

Die zweite Phase umfasste die Veröffentlichung von Militärzeitungen und in der dritten 

handelte es sich um die Publikation von deutschen Zeitungen, die aber von den Alliierten-

mächten überwacht wurden. So entstand in jeder Besatzungszone eine Zeitung, die von der 

entsprechenden Besatzungsmacht herausgegeben wurde. In der amerikanischen Zone war 

es DIE NEUE ZEITUNG, in der Zone der Sowjetunion die TÄGLICHE RUNDSCHAU, in 

der britischen Zone wurde DIE WELT publiziert und die Franzosen brachten 

NOUVELLES DE FRANCE heraus. (vgl. Meyn, 2001) 

Das Bild, das sich die Alliierten über den Weg zur Demokratie schafften, sah wie folgt aus. 

Die sog. Lizenzpresse, die als unbescholtene Informationsquelle betrachtet werden sollte, 

hatte die größte Aufgabe und zwar das Vertrauen der Leute zu gewinnen. Dies wollte man 

vor allem mit der Beseitigung der in der Zeit des nationalsozialistischen Regimes tätigen 

Journalisten und Verleger erreichen. Da die Anzahl solcher Leute sehr groß war, mussten 

auch Mitarbeiter aus unterschiedlichen Berufen eingestellt werden. (vgl. Meyn, 2001) 

Für die schon oben erwähnte Lizenzpresse gibt es folgende Definition. Lizenzpresse sind 

„Zeitungen und Zeitschriften, die nach dem 2. Weltkrieg gegründet wurden. Für jede 

Gründung musste bei der jeweiligen alliierten Besatzungsbehörde eine Lizenz eingeholt 
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werden.“
4
 Erwähnenswert sind auch die Unterschiede im Verhalten einzelner Mächte bei 

der Verleihung von Lizenzen. (vgl. Meyn, 2001) 

Die Amerikaner wollten keine Parteipresse. Dies war auch der Grund, warum sie sich ent-

schieden, zuerst die Träger von Lizenzen auszusondern, die in unterschiedlichen Parteien 

tätig waren. So bildeten zum Beispiel drei Sozialdemokraten, drei Kommunisten und ein 

Linkskatholik das Fundament der Frankfurter Rundschau. (vgl. Meyn, 2001) 

Das Verhalten der Briten war im Vergleich zu dem von Amerikaner ganz umgekehrt. Sie 

versuchten solche Zeitungen zu gründen, die Meinungen einzelner politischer Parteien 

wiedergeben sollten. Aber die Angst, dass die Zeitungen negativ ausgenützt werden, ver-

hinderte die Verteilung der Lizenzen gerade an die Parteien. Es wurde entschieden, dass 

die Lizenzen an einzelne Menschen (Angehörige oder Anhänger der Partei) erteilt werden. 

(vgl. Meyn, 2001) 

Ein kombiniertes Modell wurde in der französischen Zone eingeführt. Sie übernahmen 

Elemente sowohl von Briten als auch von Franzosen. 

Die Sowjetunion war bei der Vergabe der Genehmigungen sehr ungerecht. Obwohl die 

Parteien und Organisationen die Lizenzen erhielten, wurden einige diskriminiert. Die Dis-

kriminierung verlief auf solche Art und Weise, dass sie einfach nicht genügend Papier für 

die Herausgabe der Zeitungen bekamen. (vgl. Meyn, 2001) 

Die Situation änderte sich im September 1945 als die Amerikaner nicht mehr die Zensur 

ausüben wollten und diesem Recht entsagten. Dieser Schritt galt als Vorbild für zwei ande-

re Besatzungsmächte und zwar für Franzosen und Briten. Dies bedeutete aber nicht die 

Abschaffung der ganzen Kontrolle und Zensur, sondern nur eines Teils, weil die Besat-

zungszonen verpflichtet waren, die Ausgaben noch zur sog. Nachzensur vorzulegen, bei 

der oft die kritischen Stimmen laut wurden. Dieses System der Kontrolle war eine große 

Beschränkung für die Freiheit der Presse, aber die Siegermächte wollten damit aus 

Deutschland ein demokratisches Land machen. (vgl. Meyn, 2001) 

 

                                                 

 

4
 http://www.wissen.de/lexikon/lizenzpresse 
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3.2 Entwicklung der Presse in beiden deutschen Staaten 

Als im September 1949 die Besatzungsmächte das Gesetz Nummer 5
5
 zur Geltung brach-

ten, wurde damit jedem Deutschen die Möglichkeit gegeben, eine Zeitung zu publizieren. 

Die Ausnahme bildeten dabei die, die als einstige Nationalsozialisten bezeichnet wurden. 

Dieses Recht nutzten vor allem die Herausgeber, die früher keine Lizenz erhielten, weil sie 

in der Zeit des nationalsozialistischen Regimes in dem Pressebereich tätig waren (obwohl 

sie nicht mit diesem Regime übereinstimmten). So gab es während ein paar Monaten ca. 

400 neue Zeitungen, die herausgaben wurden. Dies war eine große Änderung für alle und 

natürlich verursachte es Rivalität zwischen alten und neuen Herausgebern. (vgl. Meyn, 

2001) 

In der 50er Jahren existierten in Westdeutschland 225 sog. Vollredaktionen. „Eine Vollre-

daktion bei einer Tageszeitung ist dann gegeben, wenn die wesentlichen Teile der Zeitung, 

der sogenannte Mantel (zumeist der Politik-, Wirtschafts- und überregionale Sportteil der 

Zeitung), von der eigenen Redaktion dieser Zeitung erstellt und nicht von anderen Redakti-

onen übernommen wird.“
6
 Diese Situation hat aber wegen der erheblichen Kosten, die für 

die Herausgeber nicht mehr erträglich waren, nicht lange angedauert. Die Lösung sahen sie 

vor allem in der Kooperation mit den großen Verlagen, deshalb gab es in dieser Zeit eine 

Konzentrationswelle, während der die Pressekonzerne gegründet wurden. Diese Verbin-

dungen und Vereinigungen bedeuteten für die Mehrheit der kleineren Zeitungen ihr Ende 

und es vergrößerte sich auch die Anzahl der Regionen, in denen es nur eine Informations-

quelle gab. Es heißt, dass es für die Leute nicht mehr eine Auswahl an Zeitungen gab, son-

dern sie mussten sich mit einer einzigen Zeitung zufrieden zu geben. (vgl. Meyn, 2001) 

 

 

 

 

                                                 

 

5
 Gesetz  über die Presse, den Rundfunk, die Berichterstattung und die Unterhaltungsstätten 

6
 http://www.enzyklo.de/Begriff/Vollredaktion 
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3.3 Entwicklung der elektronischen Zeitschriften 

Im Vergleich mit der Geschichte der Presse sind die elektronischen Zeitschriften noch ganz 

jung. Ihre Entstehung wird um das Jahr 1980 datiert, als die neue Technik zur Verfügung 

gestellt wurde und die Forscher und Akademiker Interesse daran hatten, neue Modelle der 

Veröffentlichung auszuprobieren. (vgl. Keller, 2005) 

Die erste Idee von einer elektronischen Zeitschrift stammt von J. Senders, der eine Recher-

che durchführte, ob es machbar wäre, die elektronischen Zeitschriften in die Praxis einzu-

führen. Er vermutete, dass es möglich wäre, den Text am Computer zu schreiben und zu 

korrigieren, daraufhin ihn im Computer abzuspeichern und auf dem Monitor zu lesen. Dies 

war aber nicht das Einzige, womit er sich beschäftigte, seine Studie geht noch tiefer und 

zwar machte er einen Vergleich der Ausgaben, die für eine Elektronische- und Druckversi-

on notwendig waren. Das Resultat war nicht so überraschend, weil es festgestellt wurde, 

dass die elektronische Form billiger würde. Aber auch trotz dieser Konstatierung konnte 

die Umwandlung auf die billigere Fassung nicht erfolgen, weil die Technologie, die unge-

nügend entwickelt war, eine große Bremse darstellte. So wurde diese Idee den weiteren 

Nachfolgern überlassen. (vgl. Keller, 2005) 

Die ersten Konzepte, die zwischen den Jahren 1980 und 1984 entstanden, bilden die sog. 

Pionierphase. Das Hauptziel dieser Zeit stellt immer noch die weitere Entwicklung der 

Technologien dar, aber auch die Übergabe der Texte zwischen Verfasser und Verleger, 

verständlich mittels der Online-Kommunikation. (vgl. Keller, 2005) 

In dieser Epoche existierten zwei elektronische Projekte, die wirklich funktionierten. Das 

erste stellt das Magazin Mental Workload dar, das von Amerikaner herausgegeben wurde. 

Leider umfasste seine Publikation nur zwei Artikel, nach denen die Existenz dieser Zeit-

schrift beendet wurde. Zwei Jahre später, also 1982, wurde auch ein Versuch von der briti-

schen Seite mit der Zeitschrift Computer Human Factors durchgeführt. Beide Publikatio-

nen widmeten sich damit der Interaktion Maschine-Mensch und „galten gleichzeitig als 

Experimente zur Untersuchung dieser Relation.“
7
 Eigentlich wird damit eine von den engs-

ten Verbindungen zwischen dem Content und dem Forschungsgegenstand repräsentiert. 

                                                 

 

7
 http://www.zeitenblicke.de/2003/02/pdf/keller.pdf 

http://www.zeitenblicke.de/2003/02/pdf/keller.pdf
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Dieses Thema endete mit der Pionierphase nicht, sondern hält noch in den 90er Jahren an, 

in denen sich die Entwicklung von Universitäten und ihrer Labore trennte.
8
 

3.3.1 Elektronische Parallelausgaben 

Im Gegensatz zu den Universitäten wollten die Verlagsanstalten nicht neue Zeitschriften 

gründen, sondern die schon existierenden mittels neuer Medien zur Verfügung stellen. Da-

zu war ein sog. Online-Host (anders gesagt ein Online-Service oder ein Datenbankanbieter) 

nötig, der die ganze elektronische Unterstützung gewährleistete. Einen untrennbaren Be-

standteil bildete ein neuer Kreis der Leser, die über arbeitsfähige Computer verfügten und 

die auch genügend Erfahrungen und Kenntnisse mit der Computerarbeit hatten.  

Zu den ersten parallelen Ausgaben zählen Zeitschriften mit der Thematik Medizin, Chemie 

und Biomedizin, die nicht mehr nur als gedruckte, sondern auch als digitale Version er-

schienen.  

Später nahm die Entwicklung eine andere Richtung und es wurden die CD-ROMs zum 

Einsatz gebracht. Die Benutzung des CD-ROM erfolgte auf zweierlei Weise, erstens konn-

ten einzelne Aufsätze für bestimmte Gebühre, auf die CD-ROM aufgenommen werden, die 

dem Benutzer verschickt wurde oder zweitens wurde Content von ganzen Zeitschriften 

gescannt, auf die CD aufgenommen und an Büchereien verschickt. Ihre Aufgabe lag dann 

darin, den Inhalt den interessierten Benutzern zu vermitteln, indem sie z. B. verlangte Sei-

ten oder Aufsätze ausdruckten.  

Wie schon oben erwähnt, befassten sich diese Ausgaben besonders mit Medizin und Che-

mie, deshalb stammte auch die Klientel, die die zur Verfügung gestellten Materialien zur 

weiteren wissenschaftlichen Arbeit benutzte, aus diesem Umkreis.
9
 

 

                                                 

 

8
 http://www.zeitenblicke.de/2003/02/pdf/keller.pdf 

9
 http://www.zeitenblicke.de/2003/02/pdf/keller.pdf 
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3.3.2 Web- Phase 

Die weitere Entwicklung in den 90er Jahren wurde vor allem von Directory of Electronic 

Journals beeinflusst. Schon die dritte Publikation umfasste 45 elektronische Zeitschriften, 

die sich nicht mehr nur beschränkten Themen widmeten, sondern umfangreiche Fachgebie-

te abdeckten. Zur besseren Veranschaulichung der Vielfältigkeit im Angebot können fol-

gende Fachgebiete angeführt werden: Astronomie, Pädagogik, Tourismus oder Informati-

onswissenschaft. 

Zu diesem Zeitpunkt (90er Jahre) wird auch die Entstehung der Web-basierten Periodika 

datiert, die mit der allmählichen Zunahme von Internetanschlüssen zusammenhängt und 

woran auch die Bildung vom Word Wide Web (WWW) anknüpft. Diese Phase umschließt 

vor allem die Vorbereitung für die Veröffentlichung der Zeitschriften per Internet, was spä-

ter im Jahr 1996 erfolgte. Zugleich wurde auch ein neues Format geschaffen und zwar PDF 

(Portable Document Format), in dem später die Publikationen im Internet erschienen.
10
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3.4 Gedruckte vs. elektronische Zeitung  

Die gedruckten Zeitungen erfüllen meisten vier grundsätzliche Merkmale und zwar: Ers-

tens geht es um Publizität, zweitens spricht man von Aktualität, dies bedeutet, dass die 

Zeitungen Beiträge vom Alltag enthalten. Das dritte Merkmal stellt die Universalität dar, 

die eine vielfältige und große Auswahl an Themen mit sich bringt und das letzte wichtige 

Kennzeichen bildet die Periodizität, die, wie allgemein bekannt ist, eine periodische Er-

scheinung von diesen Zeitungen bedeutet. Es gibt noch andere Merkmale, die nicht so 

wichtig sind, aber man kann sie zumindest erwähnen. Es wird zum Beispiel davon gespro-

chen, dass solche Zeitungen einfach befördert werden können und man ihre Teile in ein 

Archiv aufnehmen kann. 

Ein großer Vorteil von diesem Typ bildet die Tatsache, dass man zum Lesen keine weite-

ren Werkzeuge braucht. 

Im Gegenteil, dazu steht elektronische Zeitung, die meist aus drei Elementen gestaltet wird: 

gespeicherte Auskünfte, ein Computerprogramm und ein Medium. Das Wesen dieser Zei-

tungen liegt darin, dass sie in einem Datenspeicher mit riesiger Kapazität gesammelt und 

später auch publiziert werden können. Unbeschränkter Platz ermöglicht auch Veröffentli-

chung von mehreren Artikeln, mit denen man noch nach der Publikation arbeiten kann - 

damit sind zum Bespiel Ergänzungen oder Umschreibungen gemeint, die keine zusätzli-

chen Kosten mit sich bringen. Die elektronische Form bietet sowohl eine einfachere und 

schnellere Orientierung im Text als auch dem Leser die Möglichkeit, sich unter dem Arti-

kel über ihn zu äußern und den Kontakt mit dem Autor damit anzuknüpfen. Wenn man 

nicht die Zeitungen online lesen will, kann man sie eventuell ausdrucken oder herunterla-

den.
11

 

Objektiv kann man nicht sagen, welche Form die bessere ist. Was für den einen ein Vorteil 

ist, stellt für den anderen einen Nachteil dar. Einfach gesagt hängt es vom jedem ab, was 

für ihn ideal ist. 

 

                                                 

 

11
 http://www.berlinerzimmer.de/eliteratur/pop/doc0003.htm 
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3.5 Wirtschaftspresse 

Die Wirtschaftspresse erlebte eine bedeutende Entwicklung und Erweiterung um die Jah-

reswende 1999/2000. Den Grund dafür kann man an der Börse finden, wo es zu großen 

Ereignissen kam. Die Kurse von unterschiedlichen Unternehmen stiegen hoch und die Leu-

te wollten ihr Geld gewinnbringend anlegen. Da sie aber nicht in diesem Bereich sicher 

waren, hielten sie sich an die Ratschläge, die in der Wirtschaftspresse (d. h. Zeitungen und 

Zeitschriften) zugänglich waren.
12

  

Gerade dies ermöglichte nicht nur die Erhöhung des Verkaufs schon existierender Wirt-

schaftszeitschriften, sondern auch die Entstehung von neuen Wirtschafstiteln.
13

 Zur besse-

ren Veranschaulichung führe ich einige an, die nach der Anzahl der Käufer absteigend ge-

reiht werden: Börse Online (342.154 Käufer), Capital, Guter Rat, Euro am Sonntag, DM, 

Geldidee, Wirtschaftswoche, der Aktionär, Bizz, Finanzen, Impulse und auf dem letzten 

Platz manager magazin (94.406 Käufer). Diese Situation dauerte aber nicht lange und 

schon ein paar Monate später, mitten in dem Jahr 2000, sank die Anzahl einiger Auflagen 

bis zu ihrem Untergang. 

Erwähnenswert ist aber auch die Statistik, die im Jahr 2012 zusammengestellt wurde und 

die gegenwärtige Situation der Wirtschaftspresse beschreibt, konkret welche Magazine und 

Zeitschriften es heutzutage gibt. Die Reihung, wieder nach der Anzahl der Käufer, sieht 

wie folgt aus: Guter Rat (134.587 Käufer), manager magazin, Capital, Brand Eins, Focus 

Money, Euro, Impulse, Börse online und weitere.
14

  

Man kann aus den oben angeführten Angaben herauslesen, dass es um die Jahreswende 

1999/2000 eine ganz hohe Anzahl der Käufer gab, die später nicht mehr erreicht wurde. 

Wenn man die Struktur vergleicht, stellt man fest, dass sie zum großen Teil gleich blieb. 

Die Änderung liegt nur darin, dass die einzelnen Zeitschriften ihre Plätze wechselten. 

                                                 

 

12
 http://meedia.de/2012/11/23/aufstieg-und-fall-der-wirtschaftspresse/ 

13
 http://home.arcor.de/rafflenbeul/inhalte/Termpaper.pdf 

14
 http://meedia.de/2012/11/23/aufstieg-und-fall-der-wirtschaftspresse/ 

http://meedia.de/2012/11/23/aufstieg-und-fall-der-wirtschaftspresse/
http://home.arcor.de/rafflenbeul/inhalte/Termpaper.pdf
http://meedia.de/2012/11/23/aufstieg-und-fall-der-wirtschaftspresse/
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Heutzutage kann man die Informationen meistens im Internet finden und die Auskünfte 

über Wirtschaft bilden keine Ausnahme. Es gibt eine große Menge an Magazinen, die onli-

ne betrieben werden und so dem Leser die Aktualitäten aus diesem Bereich bieten. Als 

Bespiel kann man die Süddeutsche Zeitung, Capital-das Wirtschaftsmagazin, Wirtschafts-

woche oder manager magazin nennen.
15
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II.  PRAKTISCHER TEIL 
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4 WIRTSCHAFTSMAGAZIN 

Der praktische Teil meiner Bachelorarbeit widmet sich der sprachlichen Analyse ausge-

wählter Texte des Online-Wirtschaftsmagazins manager magazin.  

4.1 manager magazin und manager magazin online 

Manager magazin ist das monatlich erscheinende Magazin, dessen Motto „Wirtschaft aus 

erster Hand“ lautet. Fast seit dem Anfang konzentriert sich das Periodikum auf Enthüllung 

von falschem oder schlechtem Management in den Unternehmen und es werden auch Sto-

rys über interessante Konzerne geschrieben. Gerade deshalb gehört manager magazin zu 

den anerkanntesten Wirtschafsmagazinen. 

Die Redakteure versuchen, die Betriebe und ihre Geschäfte zu durchleuchten und die Un-

sauberkeiten darin zu entdecken. Damit haben die Leser den vollständigen Überblick dar-

über, was aktuell los ist und welche Affären es gibt. Einen großen Vorteil dieses Magazins 

stellt die Klarheit der Sprache dar. Obwohl es sich um Wirtschaft handelt, gibt es nicht nur 

Zahlen, in denen sich man schwer orientieren kann, sondern eine bildhafte und dynamische 

Sprache.  

Den Lesern werden auch die Entwicklungstendenzen vorgestellt, die zum Beispiel zahlrei-

che Neuerungen und Studien umfassen. Die Informationen über weltweite Märkte können 

auch später den Rezipienten helfen, eine wichtige Entscheidung zu treffen. 

Neben der gedruckten Version dieses Magazins gibt es seit Oktober 2011 eine digitale Ver-

sion, die schon vor der Print-Ausgabe herunterladen werden kann. Es existieren zurzeit 

mehrere Applikationen, die das Lesen mithilfe verschiedener Geräte ermöglichen. So kann 

das Magazin mit iPads oder Smartphones und Tablets mit Android gelesen werden. Die 

digitale Version unterscheidet hinsichtlich der inhaltlichen Seite von der gedruckten nicht, 

den einzigen Unterschied stellt die Anpassung an die Möglichkeiten des Bildschirms ein-

zelner Geräte dar.
16
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http://www.spiegelgruppe.de/spiegelgruppe/home.nsf/Navigation/C68A93955B9C7ED9C1257834003A3667

?OpenDocument 
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Die Online-Version dieses Magazins entstand im Jahr 1998. In dieser Zeit wurden dort nur 

die Artikel der gedruckten Ausgabe zur Verfügung gestellt. Dies änderte sich mit der 

Schaffung der Redaktion, die für die Webseiten www.manager-magazin.de zuständig ist, 

auf denen es heutzutage Auskünfte aus diversen Branchen wie Unternehmen, Finanzen, 

Lifestyle und Politik gibt.  

Die Redaktion updatet die Startseite ungefähr einhundert Mal pro Tag, womit wirklich ak-

tuelle Informationen gewährleistet werden.
17

  

Manager magazin organisiert auch verschiedene Veranstaltungen, bei denen zum Beispiel 

Manager des Jahres oder das vorbildliche Unternehmer ausgezeichnet werden.  

Erwähnenswert wäre noch die Anzahl der Leser, die auf jede Ausgabe kommt. Nach der 

Media-Analyse 2014 Pressemedien II. sind es 578.000 Leser. Die genaue Leserstruktur 

kann man ausführlicher von der folgenden Abbildung entnehmen. 

 

Abb. 4.: Leserstruktur manager magazin 
18
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http://www.spiegelgruppe.de/spiegelgruppe/home.nsf/Navigation/EC81962FD262A763C1256F720034CBBF
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18
 http://www.spiegel-qc.de/medien/print/manager-magazin 
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Die Abbildung zeigt, dass die Mehrheit der Leser die Männer bilden, und diese meistens 

über 50 Jahre alt sind (43,6%). Ein unbestreitbarer Fakt ist auch, dass die Majorität die 

gebildeten Leute mit mindestens Fach-/Hochschulabschluss darstellen. 73,2% der Leser 

verdienen mindestens 3.000 Euro und nach der Statistik beträgt der Durchschnittslohn von 

Lesern dieses Magazins 2.719 Euro.  

  



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 41 

 

5 HYPOTHESE 

Bevor ich mit eigener Analyse beginne, möchte ich eine Hypothese aufstellen, die später 

durch die Untersuchung entweder bestätigt oder widerlegt werden sollte.  

In den ausgewählten Texten werden Merkmale und Charakteristika erforscht, die die Wirt-

schaftsberichte kennzeichnen. 

Ein Bericht im Allgemeinen hat mehrere Merkmale: Objektivität, Aktualität, Interessant-

heit und journalistischer Aufbau, der für alle Artikel eines Magazins gleich bleibt. Zu dem 

Aufbau gehört auch die Regel, laut der das Wichtigste in der einleitenden Überschrift steht. 

Darunter werden weitere Informationen nach ihrer Wichtigkeit im Vorspann oder eigentli-

chen Text gereiht.
19

  

Da es sich um Wirtschaftstexte handelt, d. h. Fachtexte, müssen auch weitere fachsprachli-

chen Merkmale erfüllt werden und etwa Fachtermini oder grammatische Phänomene wie 

Nominalkonstruktionen, Adjektive, Hilfsverben, Passiv und Präsens. Dies sollte noch 

durch den Gebrauch von Anglizismen und von bestimmten Stilfiguren wie Phraseologis-

men oder Metaphern unterstützt werden.
20

  

Ich vermute, dass alle diese Merkmale, die für die fachsprachlichen bzw. für die Wirt-

schaftstexte charakteristisch sind, in den analysierten Texten vorkommen werden.  
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 http://www.uli-paetzold.de/beitrag-lesen-11/items/nachrichtenjournalismus.html 

20
 http://www.translationconcepts.org/pdf/04_Referat_StephanieBindy_AlessandraFrank.pdf 
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5.1 Struktur der Analyse 

Um die Analyse übersichtlich zu machen, entschloss ich mich, eine eigene Methode oder 

anders gesagt ein eigenes Verfahren anzuwenden, womit ich die Vergleichbarkeit der ein-

zelnen Textanalysen erzielen möchte.  

Zuerst konzentriere ich mich auf die Merkmale und Charakteristika eines Berichts. Es müs-

sen vier Punkte erfüllt werden: 

1. Objektivität 

2. Aktualität 

3. Allgemeine Interessantheit 

4. Journalistischer Aufbau 

Dies betrifft die Erfüllung gewählter Darstellungsform, d. h. eines Berichts. 

In den analysierten Texten wird eine ganze Reihe typischer Merkmale untersucht, und 

zwar:  

1. Aussageabsicht 

2. Stil (Nominalstil/Verbalstil) 

3. Wendungen, Phraseologismen, Metaphern 

4. Fachsprachliche Ausdrücke  

5. Anglizismen 

6. Verb/Tempus 
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6 ANALYSE  

In diesem Kapitel habe ich eigene Analyse der ausgewählten Texte durchgeführt, und zwar 

nach den oben genannten Kriterien.  

Bei der analytischen Arbeit bin ich folgendermaßen vorgegangen: vier Texte habe ich der 

ausführlichen Analyse unterzogen und bei acht Texten habe ich nur vereinfachte tabellari-

sche vorgenommen. Alle diese ausgewählten Texte stammen aus dem managermagazin.de 

und thematisch berühren sie vier Grundthemen: Unternehmen, Politik, Lifestyle und Fi-

nanzen stammen.  

Für die Auswahl wurden keine konkreten Kriterien festgesetzt, auch deshalb wurden die 

Texte aus einem größeren Zeitraum (vom 1.5.2014 bis 12.2.2015) ausgewählt. Der Grund 

für die Entscheidung einen größeren Zeitraum zu wählen ist die Sicherung der Vielfalt von 

Themen. 

Der Umfang von ausgewählten Texten bewegt sich von einer bis drei DIN A4 Seiten.  

Als Beispiel werden ein paar von den analysierten Texten in der Arbeit wiedergegeben, die 

anderen werden als Anhang am Ende der Arbeit zur Verfügung gestellt. 

6.1 Erste Analyse: Text „Vor Spartenverkauf“  

„ VOR SPARTENVERKAUF 

PC-Geschäft drückt Sony noch tiefer in die roten Zahlen 

Noch bevor Sony das schwächelnde PC-Geschäft endlich los ist, brockt es den Japa-

nern noch einmal einen herben Verlust ein. Künftig will sich der Playstation-

Hersteller auf drei Geschäftsfelder beschränken. 

Das vor dem Verkauf stehende PC-Geschäft zieht Sony immer tiefer in die roten Zahlen. 

Das Ende März abgelaufene Geschäftsjahr 2013/14 schloss der japanische Konzern unter 

dem Strich mit einem Minus von umgerechnet 916 Millionen Euro (130 Milliarden Yen) 

ab, wie Sony mitteilte. Zuletzt hatte er noch einen Fehlbetrag von 775 Millionen Euro vo-

rausgesagt. 

Das Management begründete die höheren Verluste mit weiteren Abschreibungen auf die 

defizitäre Computersparte, die an einen japanischen Investmentfonds veräußert werden 

soll. Die neuerlichen Belastungen wurden mit 211 Millionen Euro beziffert. 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 44 

 

Sony teilte zudem mit, 2013/14 wohl nur auf einen operativen Gewinn von 183 Millionen 

Euro gekommen zu sein. Damit wurde die bisherige Einschätzung um 70 Prozent gestutzt. 

Das Unternehmen führte in diesem Zusammenhang Wertminderungen im DVD- und CD-

ROM-Geschäft über 176 Millionen Euro an. Grund sei eine schwache Nachfrage in Euro-

pa. 

Der Wandel in der Elektronikbranche treibt den Traditionskonzern zu einem radikalen 

Umbau. Außer vom PC-Bereich mit der Hauptmarke Vaio will der Walkman-Erfinder 

sich vom ebenfalls strauchelnden Fernsehergeschäft trennen, das ausgegliedert werden soll. 

Der Verkauf von Firmengebäuden in Tokio und New York spült umgerechnet 1,7 Milliar-

den Euro in die Kassen. 

Sony-Chef Kazuo Hirai baut künftig auf nur noch drei Säulen: Smartphones, Kameras und 

Computerspiele. 5000 der zuletzt weltweit 145.000 Stellen sollen wegfallen, 3500 davon 

außerhalb Japans. Sony hatte schon bei früheren Sparrunden rund 10.000 Jobs gestri-

chen.“
21

  

Dieser Text (aus der Kategorie „Unternehmen“) vertritt eine von den häufigsten Darstel-

lungsformen und zwar den Wirtschaftsbericht, dessen wichtigste Merkmale im analysierten 

Text erfüllt wurden. Die erwähnten Merkmale werden durch vier Eigenschaften darstellt. 

Die erste bildet Objektivität, durch die der Autor versucht, die Leser möglichst unabhängig 

und sachlich zu informieren. Dies äußert sich im obigen Artikel vor allem dadurch, dass 

das ganze Geschehen von einem neutralen Standpunkt aus beschrieben wird und die per-

sönliche Meinung des Autors verschwiegen wird. Es werden dem Leser nur Fakten - ob 

Zahlen oder Paraphrasen – vorgelegt, aus denen sich man seine eigene Meinung zur ganzen 

Situation bilden kann.  

Das zweite Charakteristikum ist die Aktualität, was für die Online-Magazine wie manager 

magazin, aus dem dieser Bericht stammt, kein großes Hindernis darstellt. Im Vergleich zu 

den Printmedien können die Online-Medien den Vorteil des Internets nutzen und so einen 

Vorsprung vor anderen zu gewinnen.  
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Weiter spricht man von sog. allgemeiner Interessantheit und einem journalistischen Auf-

bau, der ein sehr wichtiges Kriterium darstellt. Unter dem Begriff journalistischer Aufbau 

kann die Struktur eines Beitrags verstanden werden, die meist aus drei Teilen besteht und 

zwar aus Überschrift, Vorspann und eigentlichem Text. Dies wir im analysierten Beitrag 

völlig erfüllt und noch dazu gibt es eine sog. Überzeile, so dass der Beitrag in vier Teile 

gegliedert werden kann.  

Um die ganze Struktur anschaulich zu erklären werde ich mich mit einzelnen Teilen in 

folgenden Zeilen beschäftigen.  

Von Anfang an nennt man die erste Zeile Überzeile, in diesem Fall ist es ein kurzes Stich-

wort samt Präposition „Vor Spartenverkauf“, das oberhalb der eigentlichen Überschrift 

steht und dem Beitrag ungefähr einem Thema zuordnet.  

Die eigentliche Überschrift „PC-Geschäft drück Sony noch tiefer in die roten Zahlen“ in-

formiert über „wer“ (PC-Geschäft) und „was“ (drück Sony noch tiefer…). Dies wird noch 

in dem Vorspann - drei fett gesetzte Zeilen unter der Überschrift - um weitere Informatio-

nen erweitert. Zunächst wird das Unternehmen Sony näher vorgestellt indem man erfährt, 

dass es um japanisches Unternehmen und einen Playstation-Hersteller geht und der Leser 

wird auch andeutungsweise mit den künftigen Plänen des Unternehmens bekannt gemacht 

(Künftig will sich der Playstation-Hersteller auf drei Geschäftsfelder beschränken).  

Der letzte und längste Teil ist der eigentliche Text, der auch als Nachrichtenkörper oder 

Body bezeichnet wird. Er erstreckt sich auf zwanzig Zeilen und bringt detaillierte und er-

weiternde Informationen.  

Die Aussageabsicht oder anders gesagt die Textintention kann bei diesem Text als informa-

tiv bezeichnet werden. Der Autor erklärt einen Sachverhalt und erläutert die entstandene 

Situation ganz sachlich.  

Da der Text ein sichtbares Übergewicht von Substantiven, Adjektiven und Partizipien ent-

hält, wird er dem Nominalstil zugeordnet. Dies kann auch mit der Anzahl der Substantive 

zu Verben untermauert werden, die im Verhältnis von 65 zu 18 sind. Ein weiteres Charak-

teristikum stellen die Komposita dar, die oftmals im analysierten Aufsatz zu finden sind. 

Als Beispiel können folgende genannt werden: Computersparte, Wertminderung, Elektro-

nikbranche, Firmengebäude und viele weitere.  
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Auch die Gruppe, die von Wendungen, Redensarten, Sprichwörter oder Phraseologismen 

gebildet wird, ist stark vertreten. Meist handelt es sich um Ausdrücke, die eine übertragene 

Bedeutung haben, wie zum Beispiel der Phraseologismus in die rote Zahlen drücken, was 

eigentlich heißt, einen Verlust zu erwirtschaften oder ein finanzielles Defizit zu haben. 

Weiter gehören zu dieser Gruppe unter dem Strich, was das Resultat nach Berücksichti-

gung aller Plus und Minus repräsentiert, leicht verdientes Geld ohne geleisteten Aufwand 

heißt X Euro in die Kasse spülen und Stellen streichen hat eine übertragene Bedeutung 

ähnlich wie Verlust einbrocken. Es ist auch ein Euphemismus zu finden und zwar Fehlbe-

trag, was eine beschönigte Umschreibung für den Verlust ist.  

Es handelt sich um einen Text, der aus dem Wirtschaftsmagazin stammt, deshalb kommen 

auch fachsprachliche Ausdrücke vor, die meist in dem Zusammenhang mit der Ökonomie 

verwendet werden. Beispiele dafür sind: Verlust, Investmentfonds oder Wertminderung.  

Im analysierten Text befinden sich weder Archaismen noch veraltete Wörter, aber es häu-

fen sich Wörter, die aus der englischen Sprache stammen wie Management, Job, oder Pla-

ystation und es sind auch Abkürzungen für die englischen Wörter zu finden - zum Beispiel 

CD oder DVD.  

Im Text werden vorwiegend Verben im Präsens und in der Passivform gebraucht. Häufig 

sind auch die Hilfsverben haben, sein und werden zu finden, die anderen Tempusformen 

bilden zu helfen. Beispielgebend befindet sich Präsens in der Überschrift „PC Geschäft 

drückt Sony …“, Passiv in dem Satz „Damit wurde … gestutzt“ und sein als Hilfsverb in 

der Aussage „Sony teilte zudem mit, …gekommen zu sein.“ 

6.2 Zweite Analyse: Text „Schwacher Export“ 

Der zweite Text gehört wieder zu der Darstellungsform eines Wirtschaftsberichts, der aber 

diesmal aus der Kategorie „Politik“ stammt. Er behandelt das Thema der Wirtschaft in 

China, die die festgesetzten Ziele nicht erreichte.  

Der Autor setzt die Leser vom Geschehen in China auf neutrale und objektive Weise in 

Kenntnis und zwingt ihnen seine Meinung dazu nicht auf. Er stellt dem Leser mehrere Zah-

len zur Verfügung, die die vorgelegten Informationen und die ganze Situation untermauern. 

Dies alles weist auf die Objektivität und informative Aussageabsicht des Berichts hin. 
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Auch die Aktualität und allgemeine Interessantheit werden erfüllt, vor allem dadurch, dass 

es sich um neue Informationen handelt.  

Was den journalistischen Aufbau betrifft, sieht die Struktur dieses Berichts folgenderma-

ßen aus: ganz oben steht die Überzeile „Schwacher Export“, was schon das Thema ver-

kürzt andeutet. Eine Erweiterung der Informationen und einen Vergleich stellt die Über-

schrift „Chinas Wirtschaft wächst so langsam wie seit 24 Jahren nicht mehr“ dar, die uns 

mit „wer“ und „was“ bekannt macht. Der zweizeilige fett gesetzte Vorspann wiederholt mit 

anderen Worten die Auskünfte von der Überschrift und erweitert dies um die Tatsache, 

dass diese Situation nicht nur Chinas Wirtschaft betrifft, sondern es sich um ein globales 

Phänomen handelt. 

Der Text wird von dem Nominalstil beherrscht, der anhand der Menge von Substantiven 

erkannt wird. Auch ein weiteres Kennzeichen dieses Stils - die Komposita - sind in dem 

analysierten Text häufig vertreten: Wachstumsziel, Binnenwirtschaft, Industrieproduktion, 

Volksrepublik, Immobilienmarkt oder Notenbank.  

Was die Wendungen, Phraseologismen und alles, was zu dieser Kategorie gehört, betrifft, 

können im vorliegenden Beitrag einige gefunden werden. Als erstes Beispiel kann man die 

Wendung Konjunkturflaute erfasst China anführen, was auf eine beginnende Rezession 

hinweist. Der Autor verwendet auch indirekte Äußerungen, indem er etwas verhüllt. Dies 

sieht man z. B. in der Formulierung Den Exporteuren macht die globale Konjunkturflaute 

zu schaffen, mit der verschleiert gesagt wird, dass die Konjunkturflaute den Exporteuren 

Probleme verursacht. In dem übertragenen Sinne werden auch weitere Wendungen wie zur 

Konjunkturhilfen greifen benutzt und es häufen sich auch die Personifikationen, beispiels-

weise die Wirtschaft wächst, das BIP legt zu oder die Industrieproduktion und Einzelhan-

delsumsätze stiegen. 

Die Sprache der Wirtschaft und ihre typischen Ausdrücke bilden den fachlichen Kern die-

ses Textes. Den Fachtermini können Konjunkturflaute, Bruttoinlandsprodukt, Immobilien-

markt oder Wachstumsziel zugeordnet werden.  

Es sind keine Archaismen im betrachteten Text zu finden und die Situation mit englischen 

Wörtern sieht ähnlich aus. Es gibt nur ein aus dem Englischen stammendes Wort und zwar 

Export. Viel mehr sind Wörter aus dem Französischen (Experte, Industrie oder Produkti-

on) und aus dem Lateinischen (global, plus, Immobilien) vertreten. 
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6.3 Dritte Analyse: Text „Studie“ 

Ein weiterer Artikel, der unter die Lupe genommen wird, stammt aus der Kategorie Unter-

nehmen, konkret Autoindustrie.  

In diesem Fall stützt sich der Bericht auf eine Studie des Beratungsunternehmens Alix-

Partner, die sich vor allem der Lage von Autohersteller sowohl in als auch außerhalb des 

Europas widmet.  

Der Bericht, der auf eine neutrale Weise gestaltet wurde, bringt den Rezipienten nicht nur 

Auskünfte über das vergangene Jahr sondern auch über die Zukunft, indem die Schätzun-

gen für weitere Jahre vorgelegt werden. Dies zusammen sichert die Objektivität, Aktualität 

und Interessantheit des Berichts. Die Intention des Verfassers kann als informativ beurteilt 

werden. 

Die Struktur dieses Beitrags ist ähnlich wie die der vorangehenden. Da dieser Bericht etwas 

länger ist, wird er in mehrere Teile gegliedert. Die Bestimmung der Darstellungsform hängt 

von der Läge des Beitrags ab. Man könnte die Grenze so bestimmen, dass eine Nachricht 

zwanzig bis dreißig Zeilen lang ist. Falls dieses Ausmaß überschritten wird, kann der Text 

als Bericht eingestuft werden. Um aber ein logisches und gewähltes Verfahren zu verfol-

gen, muss man von Anfang an beginnen. Als Erstes sieht man die Überzeile „Studie“, die 

die Kategorie des Berichts bestimmt. Knapp darunter steht die weitere Zeile und zwar die 

Überschrift „Jede zweite Autofabrik in Europa verbrennt Geld“, was uns schon mehr In-

formationen über das Thema beziehungsweise über die Gesamtlage gibt. Noch mehr kann 

man aus zwei weiteren Teilen erfahren und zwar erstens aus dem Vorspann, der von drei-

einhalb Zeilen gebildet wird und auf die konkreten Probleme der Automobilbranche hin-

weist. Er dient als eine kurze Zusammenfassung des Wichtigsten. Zweitens geht es um den 

eigentlichen Text, der für die bessere Übersichtlichkeit aus drei weiteren Teilen besteht. 

Die werden mit kleineren Überschriften (man kann auch mit Untertiteln sagen) versehen. 

Der Text umfasst mehr als zwei Seiten, was wie schon erwähnt auf einen Bericht zeigt. Auf 

den ersten Blick überwiegen im Text Substantive und deren Komposita, wie zum Beispiel 

Autohersteller, Branchenverband, Beratungsunternehmen, Autoverkäufen und viele weite-

ren. Es gibt auch Wörter, die aus Adjektiven substantiviert wurden, wie beispielsweise das 

Gröbste aus dem Adjektiv grob. 
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Bei diesem Beitrag muss die Reichlichkeit an verschiedene Wendungen und Phraseologis-

men unterstrichen werden. Schon in der Überschrift gibt es Wendung „Geld verbrennen“, 

was eine übertragene Bedeutung hat, und zwar das Geld verschwenden. In dem Vorspann 

sind sogar zwei weitere zu finden – „nicht über den Berg sein“ bedeutet einfach gesagt, 

noch Schwierigkeiten zu haben und „Krise sorgt für dürres Jahr“, was auf ein erfolgsloses 

Jahr hinweist. Weiter möchte ich ein paar andere interessante Vertreter dieser Gruppe von 

dem Text anführen und erklären. Erstens handelt es sich um „Autohersteller konnten ein 

wenig durchatmen“, womit der Autor sagen will, dass sich die Hersteller erleichtert fühlen 

konnten. Die Verbindung „China: Der Wachstumsmotor stottert“ ist eine Verschleierung 

für Chinas Probleme, die das Wachstum verlangsamen oder sogar unterbrechen könnten. 

Wenn es „nicht mehr viel Luft nach oben gibt“ bedeutet es, dass es nicht mehr Raum für 

eine Verbesserung oder Steigerung gibt. Ein wirtschaftsspezifischer Phraseologismus stellt 

„Verluste weiter schreiben“ dar, dessen Erklärung sehr einfach ist – Verluste haben. Der 

Autor verwendet auch die idiomatische Redewendung „etwas in den Sand zu setzen“, was 

einen Misserfolg beschreibt. Abschließend noch die Metapher „Elektroautos auf der Über-

holspur“, die andeutet, dass sich Elektroautos durchsetzen und besser verkaufen lassen.  

Krise, Boomjahr, Wachstum, oder Wachstumsmotor, das sind die Vertreter der fachsprach-

lichen Ausdrücke, die im Text zu finden sind und auf den fachlichen Charakter des Bei-

trags hinzuweisen.  

Die Sprache entspricht der aktuellen Gegenwartssprache, das heißt man findet keine veral-

teten Wörter. Es gibt aber ein paar, die ihre Herkunft in der englischen Sprache haben, sich 

aber im Deutschen etabliert haben, sog. Anglizismen. Zu denen können Boom, Managing 

Director, E-mobile, Das Leasen oder Image gezählt werden. 

Das Tempus und die Form der Verben ändern sich in unterschiedlichen Teilen des Bei-

trags. Am Anfang, konkret in der Überschrift und in dem Vorspann, wird Präsens verwen-

det, weil es sich um die Beschreibung des gegenwärtigen Geschehens handelt. Weitere 

Sätze werden meistens entweder im Passiv oder mit Hilfsverben gebildet.  
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6.4 Vierte Analyse: Text „Musikstreaming“  

„MUSIKSTREAMING 

Spotify sucht frisches Kapital 

Musik-Streamingdienst Spotify ist auf der Suche nach neuen Investoren. Das schwe-

dische Startup bereite eine Finanzierungsrunde in Höhe von 500 Millionen Dollar 

vor, heißt es. Ein Börsengang könnte damit zunächst aufgeschoben sein. 

Spotify habe die Bank Goldman Sachs beauftragt für das Unternehmen frisches Kapital 

einzusammeln, schreibt das "Wall Street Journal" unter Berufung auf mehrere Quellen. Ein 

Börsengang sei damit im laufenden Jahr nahezu ausgeschlossen, heißt es weiter. 

Wie hoch die Finanzierungsrunde ausfallen wird, das sei bislang noch unklar. Spotify habe 

aber den Wunsch, 500 Millionen Dollar einzusammeln. Die Bewertung des Startups könne 

auf sieben Milliarden Dollar steigen, nach bisher vier Milliarden Dollar in der letzten Fi-

nanzierungsrunde 2013. Bislang erhielt das Unternehmen von Investoren knapp 538 Milli-

onen Dollar. 

Spotify gilt als europäisches Vorzeigestartup und als Hoffnungsträger für eine angeschla-

gene Musikindustrie. Der Musikstreaming-Dienst lässt Nutzer Musik abspielen, ohne dass 

sie die Titel herunterladen müssen. Er erlöst den Großteil des Umsatzes über Abonne-

ments, schwarze Zahlen schreibt Spotify indes noch nicht. Für abgespielte Titel zahlt das 

Unternehmen 70 Prozent der Umsätze an Rechteinhaber Lizenzgebühren. Die Umsätze der 

Musikbranche sind durch Raubkopien im Internet über mehr als ein Jahrzehnt um mehr als 

die Hälfte zusammengeschrumpft. Über attraktive Angebote im Internet versucht Musik-

branche Nutzer wieder auf legale Angebote zu locken. 

Spotify war in der Musikbranche zuletzt unter Druck geraten, als Super-Star Taylor Swift 

Alben von der Plattform abzog und sich über die mangelnde Vergütung durch Streaming-

Angebote beklagte. Über Downloads und CD-Verkäufe können beliebte Künstler wie Swift 

kurzfristig deutlich mehr Geld einstreichen. 

Die jüngsten Nutzerzahlen Spotifys zeigten allerdings dass der Ausstieg Swifts dem Unter-

nehmen nicht schadete. Die Nutzerzahlen stiegen von Anfang November bis Silvester von 

50 Millionen auf 60 Millionen. Davon zahlen 15 Millionen für einen Premiumangebot, das 

http://adserv.quality-channel.de/5c/www.manager-magazin.de/unternehmen/artikel/99237193/Middle2/qc/default/empty.gif/7733466a6d314d676d34514143666767
http://adserv.quality-channel.de/5c/www.manager-magazin.de/unternehmen/artikel/99237193/Middle2/qc/default/empty.gif/7733466a6d314d676d34514143666767
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ihnen Musik ohne Werbung garantiert und eine flexible Nutzung via Smartphone. Die 

Quote der zahlenden Nutzer blieb allerdings mit 25 Prozent konstant. 

Diese Quote möchten viele Branchenvertreter gerne erhöhen. Vivendis Universal Music 

Group, Sony Music und Warner Music sind Anteilseigner von Spotify und dürften künftige 

Lizenzvergaben auch daran knüpfen, dass Nutzer schneller an ein Premiumangebot heran-

geführt werden. 

Spotify argumentiert hingegen häufig, dass allen voran ein freies werbefinanziertes Ange-

bot die gesamte Nutzerzahl erhöhen würde. Bislang sind die Einnahmen aus der Werbung 

allerdings überschaubar. Die jüngsten verfügbaren Zahlen aus dem Jahr 2013 zeigten, dass 

Spotify bei einem Umsatz von 747 Millionen Dollar gerade einmal 68 Millionen Euro über 

Werbung einspielte. 

Der Druck auf Spotify könnte im laufenden Jahr zusätzlich steigen, weil sowohl 

Google mit Youtube auf ein Premiumangebot umstellen wird als auch Apple mit Beats und 

iTunes Musikabonnements anbieten soll.“
22

  

Der letzte, ausführlich analysierte Text gehört zu dem Themenbereich Unternehmen, wobei 

es aber diesmal mehr um Finanzen und Börse geht. Anhand der Länge handelt es sich wie-

der um die Darstellungsform eines Berichts.  

Dieser Artikel bemüht sich um die Erzielung der Objektivität und der Aktualität durch eine 

sachliche Mitteilung des Sachverhalts. Konkret wird über die geplante Einsammlung des 

Kapitals des Streamingdiensts Spotify gesprochen. Dies ist aber nicht das Einzige, worüber 

der Beitrag informiert. Man wird noch mit der Entwicklung der letzten Jahre als auch mit 

den Prognosen für ein weites Jahr bekannt gemacht.  

Wie schon angedeutet, fällt dieser Text unter die Kategorie Bericht, der in diesem Fall mit 

der Überzeile „Musikstreaming“ versehen wird. Die darunter stehende Überschrift „Spotify 

sucht frisches Kapital“ ist aussagekräftig und gibt uns gründliche Informationen über 

„wer“ (Spotify) und „was“ (sucht frisches Kapital). Der fett geschriebene Teil, der sog. 
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Vorspann, bringt in drei Sätzen genug Informationen, so wenn man nicht alles in Detail 

wissen will und nur eine Ahnung von der Situation ausreichend ist, braucht man den Rest – 

den eigentlichen Text - nicht mehr lesen. Mit dieser Struktur wird der für einen Bericht 

typische journalistische Aufbau der ersten drei Teile eingehalten. Auch weiter wird der 

letzte Teil wie gewohnt angeknüpft. Obwohl es sich um einen Bericht handelt, wird dies-

mal der Text nicht nach mehreren Absätzen durch Untertitel gegliedert.  

Den vorgelegten Text kennzeichnet der Nominalstil, der sich durch die Anwesenheit von 

vielen Substantiven und Zusammensetzungen zeigt. Als Beispiel können folgende ange-

führt werden: Musikindustrie, Nutzerzahlen, Branchenvertreter oder Premiumangebot.  

Bei weiterer Analyse stößt man auf eine Reihe von Metaphern und Phraseologismen, die 

sich im Text befinden. Als erstes können zwei Metaphern angegeben werden und zwar 

Raubkopien und Hoffnungsträger. Mit dem zweiten Beispiel, d. h. Hoffnungsträger, wurde 

im Text der Dienst Spotify bezeichnet, wobei der Autor damit auf das Vertrauen in diesem 

Unternehmen hinweisen wollte. Den Phraseologismen können mindestens drei Verbindun-

gen zugeordnet werden. Der erste „frisches Kapital einsammeln“ bedeutet, dass es einen 

Bedarf an neuem Kapital gibt. Zweitens geht es um „schwarze Zahlen schreiben“, was in 

der kaufmännischen Sprache eine positive Bilanz (Gewinn) bedeutet. Den Gegensatz dazu 

stellt rote Zahlen schreiben (Verlust) dar. Der letzte Phraseologismus dieses Texts lautet 

„unter Druck geraten“. 

Da es sich um einen finanzorientierten Text handelt, gibt es ein paar Wörter, die zur Fi-

nanz- und Börsensprache gehören, beispielsweise Investoren, Finanzierungsrunde oder 

Börsegang. Einige der fachsprachlichen Ausdrücke werden im Text sogar mehrmals ver-

wendet.  

Bei diesem Artikel wird sehr großer Wert auf die Sprache gelegt, die gegenwärtig und mo-

dern wirkt. Dies erfolgt vor allem dank der Anglizismen, die in die deutsche Sprache ein-

dringen und einen bedeutenden Bestandteil bilden. In diesem Fall sind es zum Beispiel 

Streaming, Startup, Downloads, Internet oder Smartphone. 

Was das Verb und die Zeitformen betrifft, kann man die überwiegende Form nicht be-

stimmen. Der Text bildet eine Mischung von Präsens, Perfekt und Präteritum zu denen 

noch Passiv und andere Formen hinzukommen.  
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6.5 Zwischenzusammenfassung der vier Analysen 

Aus der Zwischenzusammenfassung, die mit Hilfe der Tabelle durchgeführt wurde, kann 

Folgendes abgeleitet werden. Obwohl die Artikel aus thematisch unterschiedlichen Berei-

chen stammen, weisen sie alle die Merkmale eines Berichts auf und zwar die Objektivität, 

Aktualität und Interessantheit. Auch das vierte Kennzeichen, journalistischer Aufbau, sieht 

gleich aus. Die Struktur eines Berichts bilden immer folgende Teile: Überzeile, Über-

schrift, Vorspann und Text. Ein einzelner Unterschied ist im dritten Text zu finden, wo der 

Text noch mit Untertiteln gegliedert wird, dies ist aber der Länge des Berichts zuzurech-

nen. 

Es ist nicht überraschend, dass alle Texte eine informative Intention verfolgen. Da es sich 

jedes Mal um die Darstellungsformen eines Berichts handelt, bleibt die Hauptaufgabe im-

mer gleich - eine wertneutrale Information für die Rezipienten. 

Auch die Kategorie Stil bleibt bei allen analysierten Texten einheitlich. Sie werden durch 

Nominalstil beherrscht, der durch das Übergewicht von Substantiven und Zusammenset-

zungen geprägt wird.  

In der Gesamtheit genommen, häufen sich in den Texten sowohl wirtschaftsspezifische 

Phraseologismen, Metaphern und Wendungen als auch die, die für die Medien allgemein 

typisch sind. Zum Ausdruck kommt in den Beiträgen auch die Fachsprache Wirtschaft, 

indem die Fachwörter aus dem Bereich Finanzen, Börse und Ökonomie verwendet werden. 

Dies stellt ein weiteres Merkmal den Wirtschaftsberichten dar. Als letztes Phänomen wur-

den die Anglizismen untersucht, wobei sie in jedem Text vorkommen. In einem Fall gab es 

zwar nur ein aus dem Englischen stammendes Wort, aber die anderen Analysen gleichen 

diesen „Mangel“ aus. 

Die Übersicht einzelner Beispiele von den letzten drei genannten Kategorien (Phraseolo-

gismen, fachsprachliche Ausdrücke und Anglizismen) kann man in der Tabelle unten se-

hen.  
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Tab. 1.: Zwischenzusammenfassung der vier Analysen 
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6.6 Kommentar zu den tabellarischen Analysen 

Die zwei folgende Tabellen bieten einen vollständigen Überblick über die acht weiteren 

Texte, die zwar detailliert analysiert wurden, aber die Auswertung erfolgt nur in der Form 

von Tabellen und Kommentaren. Es wurden wieder die gleichen Merkmale und Kriterien 

untersucht, damit die Vergleichbarkeit der einzelnen Textanalysen eingehalten bleibt.  

Die behandelten Berichte stammen aus vielfältigen Themenbereichen wie Finanzen, Unter-

nehmen, Politik oder sogar Lifestyle, so kann man nicht sagen, dass sie nur einseitig orien-

tiert sind. Das Schriftzeichen eines Häkchens bezeichnet die Erfüllung der charakteristi-

schen Kennzeichen der oben erwähnten Darstellungsform, wodurch man auf den ersten 

Blick sieht, dass alle Texte die vier untersuchten Merkmale der Form (d. h. Objektivität, 

Aktualität, Interessantheit und journalistischer Aufbau) besitzen. Es könnte noch auf die 

Tatsache hingewiesen werden, dass drei Berichte mit den Untertiteln in mehrere Teile ge-

gliedert sind, was schließlich der Übersichtlichkeit zugutekommt. 

Jedes Tabellenfeld in der Zeile Aussageabsicht wurde gleich ausgefüllt und zwar mit dem 

Wort informativ. Dies bedeutet, dass die Informationen in den Texten sachlich wiederge-

geben werden.  

Eine Zeile darunter deutet die Ausdrucksweise an, die zum Verfassen der Artikel gewählt 

wurde. Wie die Tabellen verraten, handelt es sich um den Nominalstil, bei dem viele Sub-

stantive verwendet werden. Diese sind auch häufig von anderen Wortarten wie Verben 

oder Adjektiven abgeleitet.  

Die letzten drei Kategorien, nämlich Phraseologismen und Metaphern, fachsprachliche 

Ausdrücke und Anglizismen, sind in jedem Text stark vertreten. 

Man kann auch die Tendenz beobachten, dass es immer mehrere Anglizismen verwendet 

werden, dies untermauern vor allem die Texte Nummer 9 bis 12. 

Eine Besonderheit, die ich betrachtete, stellt die Verbindung von oben erwähnten Angli-

zismen und dem Fachwortschatz dar. Es gibt in den Texten ein paar Beispiele, wo die fach-

sprachlichen Ausdrücke zugleich Anglizismen sind. Das betrifft beispielsweise das Wort 

Crash, Analyst oder Fracking. 

Als ein weiteres Phänomen könnte die Verwendung von umgangssprachlichen Ausdrücken 

und Phraseologismen bezeichnet werden. Diese Kategorie wurde in den Tabellen nicht 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 56 

 

berücksichtigt, deshalb führe ich die gefundenen Beispiele hier an. Aus der Reihe der Phra-

seologismen wählte ich folgende aus: den Markt umkrempeln, den Konsum drosseln und 

die Preise rutschen in den Keller. Als Beispiel der umgangssprachlichen Ausdrücke kön-

nen die Wörter Pleite, Ramsch oder bankrottgehen angegeben sein. 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 57 

 

 

Tab. 2.: Analyse von Texten Nummer fünf bis acht 
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Tab. 3.: Analyse von Texten Nummer neun bis zwölf 
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6.7 Zusammenfassung 

An dieser Stelle möchte ich eine komplexe Zusammenfassung anbieten, die die Ergebnisse 

aller durchgeführten Analysen beinhaltet wird.  

Die zwölf Texte wurden aus dem manager magazin online ausgewählt, konkret aus vier 

von sechs Kategorien, die den folgenden Branchen entsprechen: Unternehmen, Finanzen, 

Politik und Lifestyle. Die zwei restlichen Kategorien, die ich nicht als Quelle der Artikel 

verwendet habe, heißen Immobilien und Karriere.  

Laut der Struktur meiner Analyse, die ich am Anfang des praktischen Teils gestaltete, rich-

tete ich zuerst meine Aufmerksamkeit auf die typischen Merkmale der Darstellungsformen 

der einzelnen Artikel, die aber letztendlich im Rahmen eines Berichts geblieben sind. Des-

halb wählte ich vier Kriterien der Form aus, die diese Darstellungsform erfüllen sollte und 

zwar Objektivität, Aktualität, Interessantheit und journalistischer Aufbau, der sich bei den 

einzelnen Artikeln nicht ändern sollte. Nach der Untersuchung der Form wurde festgestellt, 

dass alle erforschten Texte diesen Kriterien genügen. Dies wurde in den Tabellen mit dem 

Schriftzeichen eines Häkchens markiert.  

Bei dem Inhalt konzentrierte ich mich auf sechs Attribute, die hervorgehoben wurden. Die-

se sind Aussageabsicht, Stil, Phraseologismen und Metaphern, fachsprachliche Ausdrücke, 

Anglizismen und bei vier detaillierten Analysen noch die Kategorie Verb.  

Da die Aussageabsicht bei jedem Text eine informative Intention hatte, kann sie als Un-

termauerung der Objektivität betrachtet werden, was ein von den Charakteristika der Form 

eines Berichtes darstellt. Den Nominalstil erkennt man in den Texten durch die Anwesen-

heit einer Menge von Zusammensetzungen und Substantiven, die häufig von anderen 

Wortarten beispielsweise Verben abgeleitet sind.  

Auch die weiteren untersuchten Charakteristika sind in den Texten häufig vertreten. Die 

Phraseologismen und Metaphern haben dabei eine große Bedeutung und meiner Meinung 

nach gelten sie auch als eine Belebung der Artikel. Ein nächster wesentlicher Bestandteil 

bildet die Fachterminologie, die den wissenschaftlichen Charakter prägt. Bei solchen Fach-

texten wird auch die Verwendung von Fremdwörtern bzw. Anglizismen erwartet, was völ-

lig erfüllt wird, indem es in den analysierten Texten eine große Anzahl Anglizismen bzw. 

Wörter, die aus der englischen Sprache stammen, gibt.  
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Dies alles zusammen führt zur Bestätigung meiner Hypothese, dass die Artikel vom mana-

ger magazin alle untersuchten Merkmale aufweisen bzw. erfüllen und können so zu den 

Wirtschaftsberichten gezählt werden.  
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SCHLUSSBETRACHTUNG 

In dieser Bachelorarbeit widmete ich mich dem Thema „sprachliche Analyse der ausge-

wählten Texten eines Online-Wirtschaftsmagazins“. 

Das Ziel dieser Arbeit war festzustellen, ob und inwieweit die Artikel eines Online-

Wirtschaftsmagazin die typischen Merkmale der Wirtschaftstexte aufweisen. Für meine 

Forschung wählte ich das managermagazin.de aus, das die Quelle für alle analysierten Tex-

te darstellt.  

Der erste Teil meiner Arbeit wurde theoretisch ausgerichtet und hebt vor allem folgende 

Themen hervor: Fachsprache, Wirtschaftsdeutsch und Presse, wobei sie zugleich die ersten 

drei Kapitel bilden.  

Am Anfang musste der Begriff Fachsprachen erläutert werden, weil auch die Wirtschafts-

sprache zu ihnen gezählt wird. Die Entstehung bzw. Entwicklung von den Fachsprachen 

wurde besonders durch Spezialisierung verschiedener Bereiche geprägt, was schließlich 

auch zur Erweiterung einzelner Fachwortschätze führte.  

Bei dem weiteren Kapitel richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die Sprache der Wirt-

schaft selbst. Während der Suche nach einer Definition stellte ich fest, dass es eine Menge 

unterschiedlichen Auffassungen gibt. Ich persönlich neige der von Hundt zu, der darauf 

hinweist, dass die Wirtschaftssprache nicht auf einen fachlichen Bereich begrenzt ist, son-

dern dass fast jeder Mensch mindestens über ihre Grundkenntnisse verfügt. Dies ist meiner 

Meinung nach im heutigen Leben sehr wichtig, weil wir fast im alltäglichen Kontakt mit 

Finanz- oder Wirtschaftsmeldungen sind.  

Eine interessante Feststellung stellt die Tatsache dar, dass es bis jetzt kein Wörterbuch für 

Wirtschaftssprache gibt, obwohl die anderen Fachbereiche über solche Wörterbücher seit 

Langem verfügen. 

Das letzte Kapitel wurde der Presse gewidmet, wobei die Entstehung der elektronischen 

Zeitschriften von großem Wert ist.  

Während des Schreibens über diese Themen eröffneten sich mir neue Gesichtspunkte, was 

sehr nutzbringend und interessant für mich war.  

Der zweite, praktische Teil beschäftigt sich mit der Analyse der ausgewählten Texte. Bei 

der Aufstellung der Hypothese berücksichtigte ich vor allem zwei Kategorien und zwar 
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Charakteristika der gewählten Darstellungsform (Objektivität, Aktualität, allgemeine Inte-

ressantheit, journalistischer Aufbau) und typische Merkmale von Wirtschaftstexten (z.B. 

Stil, Wendungen, Phraseologismen, Metaphern, fachsprachliche Ausdrücke oder Anglizis-

men). 

Meine Vermutung war, dass die Artikel des manager magazins alle Merkmale erfüllen. 

Nach der Durchführung der eigenen Analyse wurde meine Hypothese bestätigt und es wur-

de bewiesen, dass alle analysierten Texte Wirtschaftsberichte sind. 
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SYMBOL- UND ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS 

bzw.  beziehungsweise 

d. h.  das heißt 

S.  Seite 

sog.  sogenannt 

vgl.  vergleiche 

z. B.   zum Beispiel 
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